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Ueber die Düngung mit Jauche.
(Orig.-Mitth.)

Die unter der Bezeichnung ,,Jauche oder Giille« in der landwirth-
schaftlichen Praxis verwendete Flüssigkeit ist ein Düngemittel von äußerst
wechselnder Zusammensetzung Sie ist ursprünglich aus dem Harn der
Thiere hervorgegangen und daher ist ihr Dungwerth zunächst abhängig von .
Der Zusammensetzung des Urins. Derselbe enthält bei den pflanzenfrefscnden
Hausthieren eine verhältnißmäßig nicht geringe Menge von leicht zerfetz-
bareu stickstoffhaltigen Substauzen (Harnstosf, Hippnrsäure 2e.) unD Kali,

während die Phosphorfäure fehlt. Letztere scheint in dem Urin der
Schweine nur dann auszutreten, wenn diese mit phosphorsäurereicheu Futter-
mitteln (Körner der Hülsenfriichte und Cerealien, Kleie 2e.) ernährt werden.
Die Mengen dieser in dem Harn der Thiere auftretenden Pflanzeunährstoffc
sitid bekanntlich abhängig von der Nahrung.

Bei dem Stehenlafseu des Urins bildet sich in Folge eines eigenthümlichen
Gähruugsprocesses aus den stickstoffhaltigen Bestandtheilen sehr schnell eine
bedeutende Menge kohlensaures Ammoniak, welches ungemein fliichtig ist.
Da nun dieses Ammoniak einen Theil des Dungwerthes der Jauche be-
dingt nnd dasselbe einen höchst wichtigen Pflanzeunährstoff darstellt, so muß
dafür Sorge getragen werden, daß dasselbe auf irgend eine Weise gebun-
den wird.

Der Dungwerth der Jauche ist aber nicht allein abhängig von der
Nahrung und der Art und Weise, wie das Ammoniak sixirt wird, sondern
es wirken noch andere Faetoren Darauf ein. Der Harn tritt schon im
Stall mit den festen Exeremeuteu der Thiere in Berührung, noch mehr
aber auf der Duugstätte und namentlich dann, wenn der Dünger anfder-
selben öfter mit Jauche begossen wird. Es tritt hierbei zwischen dem Haru
unD den Exerementeu (resp. Streumaterialien) eine Wechselwirkung ein,

welche auf die Zusammensetzung der Jauche nicht ohne Einfluß bleibtzdenn

dieselbe nimmt dabei einen Theil der im Dünger löslich gewordenen Sub-
stauzen auf, namentlich geringe Mengen vou Phosphorsaure. Außerdem
erfährt die Jauche eine Verdiinnung durch das aus den Stallmist fallende
Regenwasscr. Die Verdünnung ist unt so größer, je weniger der Zufluß
des nach heftigen Regengüssen oder Thauwetter im Hof sich fammeluden
Wassers zur Diiugstätte gehindert ist. Wenn nun nach dem Dargelegteu
Die 8ufammenfehung ch Jauche und in Folge dessen auch ihr Dungwerth
von verschiedenen Factoren abhängig ist und sich nicht, oder doch nur
sehr schwer durch Zahlen herstellen läßt, so hat man doch in sofern einen
Anhaltpunkt- als man weil's. daß die Jauche bei sorgfältiger Behandlung
eine .stiekstoff- und kalirciche Flüssigkeit ist unD Die Pflanzennährstoffe in
einer für die Pflanzen leicht aufnehmbaren unD löslichen Form enthält.

Letzteres Verhalten erklärt die in der Praxis gemachte Erfahrung, daß die
Jauche sehr schnell die Vegetation in ihrer Entwickelung befördert, und daß
die Wirkung der Jauche keine anhaltende ist. Außerdem muß bei ihrer
Verwendung der Umstand Berücksichtigung sinden, daß sie gewisse Düng-
stoffe nur in geringen Mengen enthält, wie z. B. die Phosphorsäurc. Es
wird sich deshalb ihre Wirkung bei allen Eulturpflanzen nicht in gleichem
Grade vortheilhaft erweisen. Bei sorgfältiger Beobachtung der in der
Praxis durch Jauchediingungen erzielten Resultate kann es nicht unbeachtet
bleiben, daß die Wirkung der Jauche sich besonders auf die Blattentwieke-
lung geltend macht und besonders bei solchen Pflanzen, welche sich für
Stickstoff: und Kalidüngungen in hohem Grade durch üppigerc Entwickelung

dankbar erweisen. Deshalb empfiehlt sich ihre Anwendung besonders bei
den Wiesengräsern. Aber auch dort, wo es sich darum handelt, einer zu-
rückgekommenen Saat, namentlich bei den Cerealien, aufzuhelfen, oder gewisse
Futtervflanzen, z. B. den Mais zu einer besonders üppigen Entwickelung
zu veranlassen, wird die Anwendung der Jauche empfohlen werden können.
Auf das Wachsthum der Hülsenfrüchte (Leguminosen) iibt sie einen viel
geringeren, oft gar keinen Einfluß aus, wenigstens nach den Erfahrungen
des {Referenten Wo die Jauche bei den Früchten angewendet wird, für
welche sie sich besonders eignet, ist der Erfolg oft ganz erstaunlich. Leider
wird nur zu häufig in der Praxis der Werth der Jauche noch sehr un-
terschätzt, und es sind daher auch die Maßregeln, welche zur Auffammlung

Wilhelm Korn,
General-Secretair des landw. Central-Vereins für Schießen.

 

 

 

7/ _ N vixpr " « ·
i.

 
\\‘

All-gemeine landwirthsrhaftliche Zeitung.
Herausgegeben von

und

 

unD rationellen Behandlung dieses Diingemittels getroffen werden, meist
lehr mangelhaft. Es lag in der Absicht des Referenten, durch eompara-
tive Versuche deu Einfluß festzustellen, welchen die Jauchedüngung auf das

Wachsthum der Gräser ausübt, um durch Zahlen die Wichtigkeit der An-
wendung der Jauche für die landwirthschaftliche Praxisdarlegen zu können.

Bei der Ausführung des Versuches wurden zunächst drei auf dem
Versuchsfelde (Proskau) belegene und gleichmäßig mit Gräsern bestandene
Parzellen, jede in zwei gleichgroße Abtheilungen gebracht, von denen die
eine mit Jauche (7500 Liter pro Hektare) gedüngt wurde, während die
andere ungedüngt blieb. Jede dieser Abtheilungeu wurde wieder in zwei
gleiche Theile getheilt und auf dem einen das Gras zur Blüthezeit gemäht
und zu Heu gemacht, während auf Der anDereu Hälfte das Gras zur Sa-
mengewinnung stehen blieb. Die forgfältige Wägung der Ernteproducte
ergab folgende Resultate, pro Hektare berechnet.

A. Griinfuttcr nnd Heu.
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Dr. Eduard Peters,
General-Secretair Des landw. Haupt-Vereins im Reg.-Bez. Dosen.

 

 

    
 
 

 

Griinfutter Heu Jm Heu

seit. seit.

« . gebilligt. 18417 4245 11,850,-«»Wasf·er
1. Avena Gldtlür ...... ? ungebilngt 11296 3379 8,150/0

I . geDi’tngt. 13344 3338
9° “im” IMMEN- · i ungeDiingt. 4430 1342

. gebilligt. 11040 2728
se L011um perenne. . . ez ungebüngt. 3440 1016

B. Samen und Stroh.

— _— Samen und Stroh .M M Erm- Samen. Stroh.

Ku. Kir. seit.

. gebiingt. 9384 972 24:20
Lamm Deren“ «««««« i ungednngt. 3396 344 1020

‑ gedüngt. 13660 160 5780
“im “am” «««««««« l ungeDiingl. 10042 102 4008    

Diese Tabellen bedürfen wohl keines Eonmientars.
Um zu prüfen, ob auch die Jauche einen Einfluß auf den Rährwerth

des Heiles ausgeübt hat, wurde das Heu von Avena. olutior einer che-
mischen Analyse unterworfen, welche von Herrn Afsistent E. Wildt (von
der chemischen Versuchsstation) ausgeführt wurde unD Die folgenden Re-
sultate ergab:

Gediingt Ungedüngt.
Wasser .............. 11,85 8,15

Prothn .............. 9,69 7,31
Fett und stickstofffreie Stoffe 33,33 42,40
Robfaser ............. 33,11 33,99
Asche ................ » 6,47 8,09

100,00 100,00

Ncihestefsverhcitmiß: 1:4·ee« 1:5,81
Es wurde also durch die Jauchcdüuguug nicht allein der Ertrag

au Heu unt ein Mehrsachcs erhöht, sondern das gewonnene Futter

nutr mich viel nuhrlfaftcr als dasjenige, welches von der ungedüngten

Fläche geerntet worden war.
Zum Schluß möchte Der Referent noch einige Regeln für die mög-

lichst vortheilhafte Verwendung und Behandlung der Jauche kurz angeben.
Zunächst ist es erforderlich, um Die Jauche vollständig auffangen zu können,

daß die Rinnen im Stall nnd der Grund der Dungstätte, sowie der Jauche-

behälter selbst durchweg undurchlassend sind. Nur in diesem Falle können
alle im Harn enthaltenen Nährstoffe zur Verwendung kommen. Von
eben so großer Wichtigkeit wie das sorgfältige Sammeln der Jauche ist
deren weitere Behandlung. Hierzu gehört die Fixirung des bei der Fäuluiß
des Urins sich bildenden Ammoniaks. Vou den verschiedenen Substanzen,

welche in der Praxis zu diesem Zweck vorgeschlagen worden sind, ist die
Schwefelsäure am meisten zu empfehlen, welche mit dem Ammoniak ein
leicht lösliches, nicht flüchtiges Salz bildet. Außerdem ist daraus Rücksicht
zu nehmen, daß die Jauche nicht durch das im Hof sich fammelude Regen-
uud Thauwasser verdünnt werde, weil dadurch die Ausfuhrkosteu so beden-
tend erhöht werden würden, daß die Düngung nicht mehr rentabel fein
würde. -

Was die Verwendung der Jauche auf dem Felde betrifft, so wird sie
entweder direct zur Düngung, resp-. Ueberdüngung verwendet, oder sie wird

zur Anfeuchtung der Composthausen benutzt. Jm ersteren Fall ist haupt-
sächlich dafür Sorge zu tragen, daß die Jauche nicht auf einmal in zu

großen Mengeu angewendet wird; dadurch tritt entweder der Fall leicht
ein, daß die Bodenlösung zu concentrirt wird und die Pflanzen dadurch
eingehen, oder es wird ans solchen Bödeu, die ein geringes Absorptions-
vermögen besitzen (Sandböden), leicht ein Verlust an Psianzennährstosfen
herbeigeführt, weil letztere unter solchen Verhältnissen zum Theil in den
Untergrund gewaschen werden und so der Vegetation verloren gehen. Aus
demselben Grunde ist auch das in der Praxis übliche Verfahren, bei welchem
Die Jauche schon längere Zeit vor der Saat auf den Acker gefahren wird,
namentlich auf den leichteren Bodenarten nicht zu empfehlen, weil auch
unter solchen Verhältnissen leicht durch Auswaschung der dem Boden in
Der Jauche zugeführten Stoffe in den Untergrund ein Verlust eintritt.

Die Anwendung der Jauche zur Anfeuchtung der Composthaufen ist

puferatenssnnahmen
in

Breslau: die Expedition, Schweidnitzerstn 41.

Berlin: Rudolf Mosse, Haasenstein & Vogler
H. Albrecht, A. Retemeher.

Frankfurt a,«M.: Jäger’sche Buchb., Haafens

stein & Vogler, Daube & Comp.

Hamburg: Haasenstein & Vogtes-.

Leipzig: H. Engler, (Engen Fort, Haufen-

frein & Vogler, Sachfe & Comp.
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besonders zu empfehlen, weil bei diesem Verfahren die Jauche nicht allein
die zur Zersetzung der im Eomposthaufen enthaltenen organischen Sub-
stanzen nöthige Feuchtigkeit liefert, sondern weil auch die in der Jauche
besindlichen Nährstoffe sich auf Diefe Weise am besten ohne große Verluste
aufsammeln und verwerthen lassen. Ein nachtheiliger Einfluß der Jauche-
düngung macht sich nicht selten auf Wiesen dadurch bemerklich, daß bei an-
haltend rrockenem Wetter nach der Düngung die Pflanzen absterben (,,aus-
brennen”). Die Ursache dieser Erscheinung ist wohl darin zu suchen, daß
durch Zuführung der Jauche zu dem ausgetrockneten Boden die in dem-
selben enthaltene Nahrstofflösung plötzlich so concentrirt wird, daß die

Pflanzen dadurch beschädigt unD zum Absterben gebracht werden. Jn solchen
Fällen ist es räthlich, die Jauche nicht auf dem ausgetrockneten Boden zu
verwenden, sondern erst, nachdem derselbe nach einem längeren Regen gut
durchfeuchtet ist.

Die Jauchedüngung wird, fo erhebliche Vortheile sie bietet, sich haupt-
sächlich nur auf Den Dem Hofe näher gelegenen Flächen bezahlt machen,
weil die Ansfuhrkosten nach Den entfernteren Feldern die Vortheile auf-
wiegen, und es dürfte sich auch aus diesem Grunde eine Verdünnung der
Jauche mit Wasser, welche überdies keine besonderen Vortheile bietet, nicht
empfehlen. Dr. WollnhsProskau.
 

Mahl- und Schlachtsteuer.
Jn der sogenannten freien Versammlung von Landwirthen vom

7. Februar 1872 zu Königsberg in Pr. wurde auf den Antrag des
Oekonomierath Hausbnrg folgende von ihm vorgelegte Petition in der
Schlachtsteuer-Angelegenheit mit nuwefentlichcn Aeuderungen angenommen
und vollzogen: »

Königsberg, den 7. Februar 1872.

Hohes Haus der Abgeordneten!

Die Königliche Staatsregierung propoiiirt in ihrem Gesetz-Entwurf
vom 8. December 1871 Die Aufhebung der Mahl- und Schlachtsteuer, will
aber einzelnen Städten anheimstellen, die Schlachtsterzer als Communal-
steuer vorerst noch beizubehalten.

Nachdem die Volkswirthe aller Zeiten, nachdem seit den 40er Jahren
eine Reihe von Landtagen über diese, die Landwirthe und die ärmeren
Stadtbewohner zu Gunsten der reicheren Städter ganz ungerecht bela-
stende Steuer das Verdammungsurtheil gesprochen haben; nachdem wieder-
holt anerkannt worden ist, daß die Mahl- und Schlachtsteuer in unser
ganzes Zoll- und Steuersystem nicht mehr hineinpasse, daß sie eine, wegen
ihrer hohen Erhebungskosteu unreutable Steuer sei, daß sie die allergrößten
Plackereien für das Publikum im Gefolge habe, daß sie in hohem Grade
demoralisirend wirke (wie denn z. B. die wirklich entdeckten Defraudirungs-
fälle bis auf 10,()00 pro Jahr steigen), daß sie die Produetion einerseits
unD Die Ernährung andererseits beeinträchtige — nach allen diesen Erwä-
gungen und Anerkennungen ist die Königl. Staatsregierung doch auf hal-
bem Wege stehen geblieben, unD hat für einzelne bevorzugte Städte die
faeultative Schlachtsteuer als Communalsteuer für zulässig erklärt; dies,

obgleich sie durch Befreiung des Arbeiterstandes in Stadt und Land von
der Klassensteuer eonstatirt, daß sie —- im Gegensatz zu der Brennmate-
rial-, Salz-, Mahl- und Schlachtsteuer — die Existenz auch des Arbei-
ters der großen Städte zu erleichtern, keineswegs aber —- wie es eine
Communalschlachtsteuer thut —- denselben zu iiberbiirden Willens sei,

Die moralische Hebung des Arbeiter- und Kleinhandwerksstandes geht
mit der bessern Ernährung Hand in Hand; jeder Versuch, die Letztere durch
Vertheuerung des vornehmsten Lebensmittels zu fdmtälern, ist ein Hemm-
schuh für jene Cultnrbestrebungcn. Wir wollen einen kräftigen, dem
Brauntweingenuß eutsagenden Arbeiterstand erziehen; es soll sowohl im

eigenen wie im Interesse der Bodenproduction der Fleischconfum im Jn-

lande vermehrt werden —- und dennoch soll es den größeren Städten ge-
stattet sein, diesen Zielen durch Forterhebung der verderblichen Steuer
entgegenzuwirken?

Man hat zu Gunsten der Communalfchlachtsteuer eingewandt, die
Schlachtsteuer allein werde von dem kleinen Handwerker und Arbeiter wenig
empfunden, weil diese Klassen weniger Fleisch verzehren, als die wohl-
habenden.

Zum Theil verwechselt man dabei die Ursache mit der Wirkung;
man übersieht, daß auch der Arbeiter mehr Fleisch eonsumiren würde, wenn
es nicht durch die Steuer vertheuert wäre; ja noch mehr —: da die Steuer
für das Pfund guten, fettreiehen unD nahrungskräftigen Fleisches eben fo
hoch ist, wie für das Pfund des schlechtesten, ja für die Knochen, so bezahlt
der Arme als Confument der schlechten Fleifchforten im Verhältniß zu
ihrem Nährgehalt eine höhere Steuer pro Pfund, als der gut situirte
Bürger der Stadt, da der Fleischconsum jener Klasse im Verhältniß zu
ihren Einnahmen ein höherer ist, als der der wohlhabenden Klassen.

Gegen die Beibehaltung der Schlachtsteuer nach Fortfall der Mahl-
steuer muß sich der Volkswirth schon aus den vorstehenden Gründen er-
klären; es kommt aber als praktisches Moment hinzu, daß die Erhebuugs-
kosten für die Schlachtsteuer nach Fortfall der Mahlsteuer von jener allein
zu tragen sind, obwohl sie nahezu dieselben bleiben, welche die Mahl: und
Schlachtsteuer verursachte. Es ist vorauszusehen- daß sie in einzelnen Städten die Hälfte der ganzen Schlachtsteuer absorbiren wird, da sie hier und da,



z. B. in Anelain, schon früher bis auf diese Höhe gestiegen war. (NB. In
Anelani betrug bei 7013 Thlr. Gesamintsteuer der Kostenaufwand 4200
Thlr., in Glatz bei 5946 Thlr., 4416 Thlr.) Wenn mithin Städte
wie Berlin und Königsberg nachzuweisen suchen, daß ihnen durch Auf-
hebung der Mahl- und Schlachtsteuer eine erhebliche Einbuße an ihrem
Etat erwachse, so wird sich die letztere durch Abrechiiung der Erhebungs-
kosten auf ein geriiigeres Maß zurückführen lassen. Wird dennoch der
Ausfall einen Zuschlag zu den Eommuual- und Staatseinkommensteuern
nothwendig machen, so wird derselbe bei der bevorstehenden rationelleii An-

wendung des Einkommeiisteuersystems (welches den Steuerpflichtigen Der
höchften Steuerklassen mehr als bisher zu den Leistungen heranzieh!),
die unteren Steuerklassen nicht bedenklich belasten können, selbst wenn man
sich von der Aufhebung der Schlachtsteiter nicht unmittelbar ein erheb-
liches Sinken der Fleischspreise versprechen wollte. So werden wir all-
mälig zu dem Steuersystem gelangen, welches dem von Adam Smith
aufgestellten obersten Grundsatz der Finanzwissenschaft entspricht, nach dem
die Bürger eines Staats zum Unterhalt desselben nur nach
Verhältniß ihres Einkommens beizutragen haben. Daß gegen
diesen Grundsatz schon durch die Gesetzgebung verstoßen wird, welche z.B.
alle Iahreseinnahmen über den Betrag von 240,000 Thlr. steuerfrei läßt,
ist dem Hohen Hause bekannt; ebenso bekannt auch, daß —- abgesehen von
diesem Gesetz —-— Die Veranlagung der Einkommensteuer in den großen
Städten reformbedürftig ift. Wir unsererseits vermögen nicht einzusehen,
zu welcher Besorgniß die Comniunalbehörden großer Städte berechtigt
sind, die Heraiiziehuiig ihrer Bürger zu den Eoniinuiialbedürfnisseii nach
denselben Grundsätzen zu bewirken, nach denen sie in kleinen Städten
ohne Beschwerde bewirkt wirD; Da doch die Gelegenheit zum Erwerbe in

großen Städten reichlicher geboten wird als in diesen; es scheint uns des-
halb auch die Besorgniß, daß eine Stadt durch Umwandlung der Steuer-
forin bei gleichem Betrage eine Mehrbelastung der Commune als solche
erleide —- vorausgesetzt, daß in dem casu qu. Die frühere Schlachtsieuer
wirklich von den Bürgern und nicht zum Theil von den Laiidwirtheii ge-
zahlt worden ist — nicht motivirt. Und da nun überdies für staatliche
Einrichtungen das Interesse des Gesanimtstaats in erster Linie zu berück-
sichtigen ist, und dem der Eoininuiie erst in zweiter Linie Bedeutung bei-
gemessen werden kann, so bitten wir unterzeichnete, heute hierselbst ver-
sammelte Landwirthe:

Das Hohe Haus der Abgeordneten wolle die Gesetzvorlage vom
8. December dahin amendiren, daß vom 1. Januar 1873 ab die
Mahl- unD Schlachtfteuer in allen Städteii der Preuß. Monarchie
unbedingt aufgehoben, auch nicht als Eoiiimunalsteuer einzuführen sei.

iFolgen die Unterschriften.)
 

K. L. C. Berlin, den 14. Februar. Die Nutzbarmachung der
disponiblen Fonds der landschaftlichen Credit-Institute sowohl im Interesse
dieser Institute selbst, als in dem des Grundbesitzes ist oft unD seit län-
gerer Zeit angestrebt worden. Das Kur- und Reuinärkische ritterschaft-
liche Credit-Institut ist im Begriffe, in dieser Richtung einen bemerkens-
werthen Schritt zu thun, über welchen specielle Mittheilungen zu machen
die ,,Berliner Redne« in Der Lage ist. Es soll nämlich unter Garantie
dieses Instituts, sowie zur Förderung und Erleichterung des läiidlicheii
Eredits und der Pfandbriefs-Amortisation, nach Vorschrift eines Statuts,
dessen Hauptbestimmungen folgen, eine ,,Dahrlehns-Kasse« ins Leben
gerufen werden. Die disponiblen Mittel des Instituts werden der Dar-
lehns-Kasse zur Bildung ihres Stamm-Eapitals von dem Credit-Institnte
darlehnsweise überwiesen und dem Haupt-Institute mit 31,-2 pCt. verziiist.
Die sich außerdem aus der Verwaltung der Darlehns-Kasse ergebenden
Ueberschüsse werben, vorbehaltlich gewisser Disposition zur Bildung eines
besonderen Reservefonds, so lange abgeführt, bis derselbe die Höhe von
500,000 Thlr. erreicht hat, auf welcher Höhe er erhalten werden uiuß.
Der Reservefonds dient zur Deckung etwaiger Ausfälle bei der Verwal-
tung der Darlehns-Kasse und ist Eigenthum des Eredit-Instituts. Hat
der Reservefonds die angegebene Höhe erreicht, so fließen die Erträge
desselben, sowie alle Ueberschüsse der Darlehns-Kasse zum Kur- und Reu-
märkischen ritterschaftlichen Haupt-Iiistitutsfonds zur Förderung des Real-
credits und der Pfandbrief-Amortisation nach näherer Bestimmung des
Eiigeren Ausschusses. Auch bleibt in solchem Falle dem Engeren Aus-
schusse überlassen, über die Zurückziehung des Stamm-Eapitals und Er-
setzuiig desselben aus dein Reservefonds weitere Anordnung zu treffen. Die
sonstige geeignete Benutzung der Bestände des Reservefonds erfolgt nach
den näheren Bestimmungen der Haupt-Ritterschafts-Direetion. Die Dar-

Feuigetoir
Landwirthsehaftliches aus England.

Von Professor Hugo Thiel.

l

Englische landwirthfchaftliche Zeitungen tragen einen von dein der
entsprechenden deutschen Literatur sehr verschiedenen Charakter. Berechnet
auf den Bildungsgrad des englischen Laiidwirthes eriiiangeln sie vor
Allem der weitläufigen, Abschnitten ans Lehrbüchern gleichenden, theore-
tischen Abhandlungen über bestimmte Theile der Wissenschaft, wie sie mit
mehr oder minder Nutzanwendung auf das praktische Gewerbe unseren
landw. Blättern kaum fehlen Dürfen. Der englische Landwirth ist durch
und durch Praktiker, mit der Theorie kommt er höchstens in Berührung,
wenn auf irgend einein Meeting irgend Ieiiiaiid die Früchte seiner Privat-
studien (nnd die erstrecken sich in England zumal bei den Geistlichen auf
die wiinderbarsten Dinge) von einem sehr werthvollen Papier, wie man es

dort nennt, abliest und dafür das übliche Dankesvotum der Versammlung
empfängt“). Einen solchen Vortrag anzuhören, vielleicht auch ein Bischen

  

 

‘) So konnte der Chemiker der Schottischen landwirthschaftlichen Gesell-
fchaft, Profenor Anderson, in der jüngsten General-Verfainmlnng dieser Ge-
sellschaft in feinem Bericht, worin er n. A. auch die Errichtung einer Versuchs-
station nach deutschem Muster befürwortete, ohne Widerspruch zu finden, es
mehrfach betonen, wie mangelhaft die theoretische Ausbildung der dortigen
Landwirthe sei. »Mit Rücksicht auf die Beschränkung der Versuchsstatioii auf
rein wissenschaftliche Auf aben gegenüber der Vorliebe der Landwirthejür
sogenannte praktische Versuche sagt er z. B.: ,,«’;armer hier zu Lande sind sehr
verschieden von denen in Deutschland, wo wi ienschastliche Ausbildung einen
hier ganz und gar nicht gekannten Aufschwung gewonnen hat", oder an einer
anderen Stelle:» ,,er bedauere es nur, daß in diesem Lande nicht eine Menge
von mit der Wissenschaft vertrauten Landwirthen existire, wie in Deutschland,
wo man vollständig den Werth von Versuchen zu würdigen wisse, die Jedem,
der die Wissenschaft des Landbaus nicht kenne, unverständlich und unwichtig
vorkommen müßten«.· Aus der mangelhaften theoretifcben Ausbildung lassen
sich denn auch nur die stellenweise sehr abstrusen Gefchichten erklären, auf Die
einzelne englische Landwirthe verfallen, wenn sie irgend ein Stückchen Theorie
erfaßt haben, und dann als blinde Praktiker damit durch dick und dünn gehen
und alles darauf zurücksührenoder darauf basiren wollen. So machte neulich
ein armer in einem Blatt viel Speetakel, welcher so sehr von der an und
für ich ia nicht unrichtigen unD auch nicht unwichtigen Thatsache der Bedeu-
tung der Würmer für das Pflanzenwachsthuni durch Löcherbildung 2c. im
Boden so eingenommen war, daß er nun alles Tiefpflügen verwarf, den Boden
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lehnssKasse ist befugt: u) Darlehne und Depositeii für ihren Geschäfts-
Verkehr anzunehmen. Die Depositeii Dürfen, sofern sie jederzeit rückzahl-
bar sind, und darüber in Giro- oder EheekiRechnung verfügt wird, nur

unverzinslich, sofern sie aber in laufender Rechnung verzinst, oder dafür
verzinsliche auf bestimmte Namen lautende Depositenscheiiie ausgegeben
werden, nur unter Festsetzung einer Kündigungsfrist von mindestens drei
Tagen angenommen werden; b) dispoiiible Kassen-Bestände nutzbar zu
machen durch Erwerbung und Beleihuiig von Hypotheken oder von
Werthpapieren nach den Grundsätzen der Königlich Preußischeii Bank, jedoch
mit Ausdehnung auf Die vom Norddeutschen Bunde und Deutschen Reiche

eniittirteii Schuldverschreibungen und die auf den Inhaber lantendeii Pa-
piere, welche Staaten, Eoinmunal-Verbände und andere Corporationen des

Deutschen Reiches ausgeben, endlich durch Hinterlegung bei Baiikhäiisern
und Bank-Instituten. — Bei der Gewährung von LonibardsDarlehnen
bleibt der Darlehns-Kassen-Verwaltung eine nähere Vereinbarung mit dein
Schuldner über ihre Befriedigung wegen Eapital, Zinsen und Kosten ins-
besondere dahin vorbehalten, das gewährte Unterpfand, sofern es in fun-
gibleii Sachen besteht, die einen Marktpreis oder Börseneours haben, selbst-
ständig — also ohne Verpflichtung zu desfallsigen Anträgen bei Gericht
—- zu versilbern. Dieser Befugniß der Verwaltung hat sich der Darlehns-
nehmer bei Eingebung eines derartigen Lombardgeschäftes ausdrücklich zu
unterwerfen. c) Eommissioiis- und Realisations - Geschäfte, insbesondere

auch die Vermittelung von Hypotheken gegen Provision zu besorgen, sowie

Credite und Darlehiie unter den von der Haupt-Ritterschafts-Direetion
näher festzustellenden Sicherheiten, der Regel nach nicht über sechs Monate
hinaus zu bewilligen. Hier dürfte wohl auch das Wechselgeschäft Platz
finden. Die Eomiiiunalstäiidische Bank zu Görlitz zieht hieraus ihren Haupt-
nutzen. Die Darlehiis-Kasse wird von den reglementsinäßigen Behörden
des Kur- und Neumärkischen ritterschaftlichen EreditsInstituts und dessen
Beamten niitverwaltet, jedoch werden die Geschäfte derselben, abgesondert
von denen des Pfandbrief-Credit-Instituts, unter Leitung unD Aussicht der
HauptsRitterschafts-Direetion von einem Vorsteher geführt. Die Provin-
zial-Ritterschafts-Verwaltung Perleberg, Prcnzlaii und Frankfurt
an der Oder sind Vermittelungs-Organe der Darlehns-Kasse. Die Haupt-
Ritterschafts-Direetion kann auch an andern Orten, wenn ein Be-
dürfniß dazu hervortritt, Vermittelungs-Organe bestellen. Die disponiblen
Fonds des Credit-Institu«ts, welche das Stamm-Eapital bilden und zu den

Geschäften der Darlehns-Kasse Verwendung finden sollen, bestehen: a) in
Dem zum Corporations-Vermögen des Instituts gehörigen eisernen Bestaiide
des Amortisations-Zuschußfonds, in der fortschreitenden Höhe seiner Ea-
pitalbestände, — b. in Dem sonstigen eigenthümlichen Vermögen des Credit-
Instituts. Der Amortisations-Ziischußfonds begreift diejenigen Capitalieii,
deren Zinsen zur Verstärkung der für die einzelnen Grundbesitzer aufge-
sanimelteii Tilguiigsbestäiide bestimmt sind. Derselbe betrug Ende 1870
170,000 Thlr. Das sonstige eigeiithüinliche Vermögen der juristischen
Person des Eredit-Instituts, welches in dem Haupt-Jnstitutsfonds unter
besonderer Abtheilung verwaltet wird und mit Einschluß des Werthes der
Geschäftshäuser am Schlusse des Iahres 1870 1,174,091 Thlr. 17 Sgr
6 Pf. in baaretii Gelde und in Werthpapieren betrug, ist aus Erspar-
iiisseii der Verwaltung im Laufe der Zeit des Bestehens des Instituts
entstanden. «

(Orig.-Mitth.) Breslau. (Bildung eines Schlefiicheu Dampf-
pflug-Vcrcins.) Die wirthschaftliche Brauchbarkeit und Rentabilität der
verbesserteii Dampfpflüge ist in Deutschland durch bekannt gewordene
günstige Erfolge außer allem Zweifel gestellt, ihre Anwendbarkeit auch für
Schlesien, abgesehen von den beiden schon hier thätigeii Apparaten in vielen

Gegenden gewiß unbestreitbar. Daß ihre Verbreitung so geringe Fort-
schritte macht, liegt wohl zuiiieist in dein leidigen Geldpunkt, d. h. die hohe
Auschaffungssumnie macht dem Einzelnen den Ankauf eines so theureii Ge-
räthes, wenigstens in den meisten Fällen, einfach unmöglich. Weseiitlich
anders würde sich die Sache aber geftalten. wenn sich eine Anzahl von
Laiidwirthen fände, die das benöthigte Eapital unter sich aufbrächten, eine
Genossenschaft oder Aetiengesellschaft zu diesem Zwecke bildeten, einen
Daiiipfpflug kaufteii und dessen Arbeitskraft für die verbesserte Cultnr
zunächst ihrer Aecker verwendetenz Landwirthe müßten aber die Zeichiier
darum sein, damit ihnen der Gewinn bliebe, und nicht, wie bei so vielen
anderen Unternehmungen, in Die Conti’s des Handels überginge. Von
diesem Gesichtspunkt ausgehend, hat sich kürzlich im Oderbruch eine solche
Gesellschaft gebildet. Eine ähnliche Vereinigung strebt der Eivilingenieur,
Herr Gustav Liebau in Breslau, NieolaisStadtgrabeu 6a an, der

mit echt praktischen Gründen zu discutiren, das läßt sich der englische

Fariner schon gefallen, Bücher und Abhandlungen zu lesen, ist nicht seine
Liebhaberei, nnd Theorie schätzt er nur im uiiinittelbarsten Zusammenhang
mit der Praxis; die interessantesteii Gesetze, z. B. des Pflaiizenwachsthums,
lassen ihn kalt, wenn sie nicht mit einer Nutzanwendung eng verbunden
sind, er wird nie fragen, welche Nährstoffe braucht eine Pflanze, wie nimmt

sie dieselben auf, und wie verarbeitet sie dieselben, wohl aber, wird er
fragen, machte sich Bradburne’s oder irgend eines anderen Fabrikanten
aniiipsdiiiiger bezahlt, erzielt man mit 3 Etr. desselben mehr wie mit
5 Etr. irgend eines anderen Geniisches u. f. w.? Wie das ziigeht, ist
ihm ziemlich einerlei, wenn er nur ein Geschäft dabei macht, Und selbst
eine recht apodiktisch vorgetrageneWetterprophezeiuiig, so trügerisch sie auch

sei, ist ihm viel intereffanter, als wie eine Erklärung der die Witterung
beherrscheiideii Gesetze. Es ist ganz natürlich, daß bei dieser Unbekannt-
schaft mit der Theorie sein Urtheil über dieselbe zwischen höchster Werth-
schätzuiig und tiefster Verachtung häusig hin: unD herschwankt. Das zeigte
sich z. B. am besten bei dein Auftreten der Rinderpest vor mehreren Jahren.
Zuerst feste Ueberzeugiing, die gelehrten Doctoreu müßten absolut ein Mittel
gegen diese Pest haben oder sindeii können nnd daher Widerstreben gegen
alle energischen Unterdrückniigsiiiittel; dann, nachdem man nach kolossalen
Verlusten endlich eingesehen, daß nur das Tödten und nicht das Versuchen

der Heilung der erkrankten Thiere helfen könne, Hohn und Spott in ganz
ungebildeter Weise auf diese Charlatans, denen man ja theures Geld be-
zahle, und die dann doch nicht mehr wüßten, wie jeder Bauer. Dem
entsprechend verirren sich dann, wie gesagt, theoretische Aiiseinandersetzuiigeii
in die Spalten der englischen landw. Blätter fast nur gelegentlich der
Referate über Clubsitzungen 2e. Dagegen ist Alles, was sich auf praktische
Methoden bezieht, sicher, einen eifrigen Leserkreis zu sinden, vor Allem sind
es aber einige Themata, die so eifrig eultivirt werden, daß der Unbethei-
ligte kaum begreift, wie das sich ewig Wiederholende noch interessiren kann.
Da stehen in erster Linie die Fragen, welche auf staatliche und soeiale
Einrichtungen Bezug haben, die auf Die Situation der Landwirthe und
besonders der Pächter, die ja die große Mehrzahl bilden, von Einfluß sind.
Das Verhältniß zwischen Grundherren und Pächtern, die Iagdgesetzgebung
oder Wildfrage, die Armengesetzgebung, die Arbeiterfrage, die Malzsteuer,
die landw. Interessen-Vertretung überhaupt, das sind so stehende Artikel,

nur einige Zoll tiez eiiltivirte und alles Andere den Würmern überließ, Die
nun Die alleinigen aetoren für das Pflanzenwachsthum fein follten.

einen ,,Schlesischen Dainpfpflug-Verein« ins Leben zu rufen bemüht ist,
dessen Mitglieder Landwirthe sind, die das Eapital zusaminenschießen. Da
die Idee ernstlich angeregt ist, so verdiente sie wohl einige Beachtung in
den laiidwirthschastlicheii Kreisen, besonders derer, die die Vortheile des-
Daiiipfpflügeiis selbst genießen möchten. Erinnert man sich des Uinstandes,.
daß in der Magdeburger Gegend für den Morgen Dampfpflügen zu 12"
Tiefe 4 Thaler gezahlt werben, wobei sich Unternehmer und Landwirth
gut stehen; setzt man unseren Verhältnissen entsprechend nur 3 bis 31/2
Thaler pro Morgen an, so dürfte eine genauere Berechnung die gewinn-
abwerfeiide Arbeit des Dampfpstuges zeigen. Bewährt sich das Unter-
nehmen, fo ließe es sich leicht in der Weise etwa ausdehnen, daß für Ober-,
Mittel-· und Niederschtesien je ein Dampfpsiug-Apparat angeschafft und in
Thätigkeit gesetzt wiirDe. Die Herren Landwirthe könnten hier wieder
zeigen, ob sie zu rechnen verstehen! sie sollten auf dein bewährten Wege
der Association das zu erreichen streben, was ihnen allein unerreichbar und
unausführbar ist, obgleich sie von der Nützlichkeit der Maßregel überzeugt«
sind. Darum frisch ans Werk und einen Dampfpflug-Verein gegründet,
der auf sichererer Basis, wie manche andere neue Gründung, ruhen dürfte!

(Okig—-Miiih-) Nküttchclt. Die XXVIII. Waiiderversaniinlung
deutscher Land- und Forstivirthe wird, wie jetzt endgültig festgestellt ist,
in München im Monat September D. I. unter dein Präsidiuin des Herrn
Reichsrath von Niethanimer abgehalten werden. Die Ereignisse Der‘
letzten zwei Jahre, welche die Abhaltung der Versammlung verhinderten,
haben indeß so wesentliche Uiiigestaltuiigeii in den wirihschaftlicheii Verhält-
nissen hervorgerufen, daß es wohl angezeigt ist, das ursprüngliche Bera-
thuiigsprogramm entsprechend zu ändern. Es ergeht deshalb an alle
Freunde und Förderer dieser schönen, echt deutschen Institution die Bitte,

spätestens bis zum 1. Mai d. I. Gegenstände und Fragen zur Berathiing
in Vorschlag zn bringen, Die sich für die Pleiiarsitzuiigen, bez. Seetionen
eigneten; folcher Sectionen finD neun in Aussicht genommen itiid zwar:
1. für Acker- und Wiefeiibau; 2. für Viehzucht; 3. für Forstwirthschaft;.
4. für technische Gewerbe; 5. für Volkswirthschaftz 6. für Obst-, Garten-
und Weinbau; 7. für Hopfeubau; 8. für Bienenzucht; 9. für Eultur-

technik. —- Das Geschäftsbtireau des zeitigen Präsidinnis befindet sich in
München, Türkenstraße Nr. 2

·»(O·rig.-Co.rr.) Neuinnrkt, 14. Februar. (Grsrhüfts-Ergebnissc während
Zeinlinger Wirksamkeit bei laiidwirthsrhaftllrlicii Vereinen.) Der jetzige Se-
eretar und Rendant des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins, Apotheker
G. Martin hier, hat eine specielle Zusammenstellung der bei den Vereinen
u Kostenblut und Neumarkt während 25jähriger Amtsthätigkeit an zwölf

« hierschau- unD «Verloosnngsfesten in der Zeit vom 19. April 1846 bis 19. April
1tz71»sich herausstellenden Geschäfts-Ergebni(sse lithographiren lassen, ans welcher
wir Folgendes entnehmen: Beim ersten Ochaufeste in Kostenbliit im Jahre
1847 beliefen sich die Einnahmen und Ausgaben auf 15 Thlr.; drei Pferde
wurden prämiert; am vierten Schaufeste, 1850 ‚ wurden 3125 Actieii
zur Verloosung abgeietzt, die Einnahmen nnd Ausgaben betrugen 1438 Thlr.
Gewinne waren 28 unD ihr Werth belief sich auf 940 Thaler, prämiirt
wurden 19 Pferde, 22 Rinder incl. Mast-, 4Zuchtschafe und 4 Stück Schwarz-
vieh. Vei der siebenten Thierfchaii in Kostenblut im Jahre 1855 wurden
8147 Aetieii abgesetzt, Einnahmen und Ausgaben betriigen 3036 Thlr., ver-
loost wurden 118«Gewinne und präiniirt wurden 28 Pferde, 25 Rinder,
ö» Schafe, 3 Schweine, 2 Ackergeräthe und 2 diverfe Gegenstände Atti ersten
Schaufeste in Neuniarkt wurden 10,434 Actien verkauft, eingenommen und
ausgegeben 3971 Thlr., 94 Gewinne verloost und 26 Pferde, 23 Rinder,
6 Schafe und 3 Schafe prämiirt. 1863 am Dritten Feste wurden 23,150
Aetieir abgesetzt, auf welche 275 Gewinne fielen. Präiniirt wurden 31 Pferds-,
32 Rinder, 7 Schafe, 3 ‚Schweine, 3 Ackergeräthe, 10 Diverse; Ein-
nahmen und Ausgaben beliefen sich auf 7973 Thlr. Am letzten Tl)ierschaii-
feste, 1868, wurden 29,235 Actien ausgegeben, 530 Gewinne verloost, 10121
eingenommen unD ausgegeben und 27 Pferde, 18 Rinder, 6 Schafe, 3 Schweine,
9 Ackergeräthe und verschiedene Gegenstände präniiirt. Die Gesaniintbeträge
aller 12 Thierfchaiieii, von denen hier nur einige angeführt sind, haben er-
geben: Aetieiidebit 134,550 Stück, deren Erlös: 42,558 Thlr., Festtags-Ein-
nahmen: 5307 Thlr., Summa aller Einnahmen: 47,866 Thlr. Sämmtliche
Gewinne: 1854 Stticf, Darunter 173 Pferde, 229 Rinder, 276 Mafthammel,
241 Ackergeräthe, 935 diverfe Gegenstände, der Werth aller belief sich auf
34,695 Thlr., Dienstboten wurden 127 mit zusammen 640 Thlr. prämiirt. Die
Chrenpreise beliefen sich auf 2889 Thlr., die Geldpreise auf 2009 Thle An
verschiedenen Gegenständen erhielten 637 Prämien und zwar 245 Pferde, 227
Rinder, 56 Schafe, 32 Schweine, 22 Ackergeräthe, 55 Diverse. Die Festtags-
unkosten betriigen 7330 Thlr., für verwuiidete Krieger zahlte der hiesige Verein
300 Thlr., alle Ausgaben belieer sich auf 47,866 Thlr. —im.-——

(Orig.-Mitth.) Losscii,17.Februar. Am heutigen Tage fand hier die
ordentlicheGeneralversammlung des hiesigen Rustieal-Consum-Vereins fiatt,
Die wider Erwarten, wahrscheinlich des Sonnabends wegen, schwächer als sonst
besucht war; es waren nur gegen 40 Mitglieder erschienen. Auf der Tages- 
 

ordnung ftanD: 1. Rechnungslegung pro 1871; 2. Feststellung der Dividende
   

 

'iiber Die immer aufs neue zu schreiben nnd zu sprechen stets neue Land-
wirthe bereit sind, ob es gleich fast unmöglich ist, neue Gesichtspuiikte
aufzufinden, neue Vorschläge zu machen. Da der englische Landwirth nicht
nur eben tüchtiger Techiiiker ist, sondern seine Reiite auch durch kaufmän-

iiisches Geschick in der Verwerthung seiner Producte macht, fo wirD Der
mercantilen Seite der Laiidivirthschaft in den Blättern ein entsprechend-
großer Raum gewidmet und in den Tages- nnd Wocheiiblätterii zumal
über alle, auch die kleineren Märkte ausführlich berichtet. Ferner zeigt
sich die Bevorzugung der Viehzucht sehr charakteristisch in den häufig vor-
kommenden, genauen Beschreibungen einzelner Heerden und berühmter
Zuchten, sowie in der Genauigkeit, womit über alle Verkäufe auf diesem

Gebiete ausführlich Register geführt wird. In gleicher Weise doniiiiiren
die Berichte über Geräthe und Maschinen, die öffentlichen Proben nnd

Wettkämpfe mit denselben, ganz entsprechend der hohen Entwickelung des
landw. Maschineuwesens in England und der auf allen Gebieten des dor-

tigen Lebens herrschenden Sitte. alles wenn nur irgend möglich zu einem

Wettkampf zuziistntzeii. Sehr beliebt sind auch Schildcrungen des ganzen
Wirthschaftsbetriebes einzelner Gegenden, seien Es Theile bon England-
seieii es, wenn auch feltener, Reiseberichte aus dein Auslande, letztere fast·
nie ohne die zahlreichsten Variationen über das Thema: in England ist
Alles am heften. Der Gewohnheit an das öffentliche Leben und die
öffentliche Verhandlung aller allgemein wichtigen Gegenstände entsprechen
denn schließlich Die ausführlichen, stellenweise wortgetrenen Berichte über
alle Verhandlungen der landw. Vereine, Laiidivirthschaftskaninierii 2e., wie
Denn auch in Den Tages- und Wochenblätterii kurze politische Uebersichten
und Mittheiliiiigen stets einen hervorragenden Platz einnehmen, die« meist
vom eoiiservativeii Standpunkt ans gehalten sind, Nebenbei dürfen dann-
gute Witze, Schiuirren und Aiiekdoteii nie fehlen; ividinet die bekannte
Mark Lanc Express, das Hauptblatt des Getreidehandels, doch stets eine

ganze ihrer großen Seiten solchen Allotriis, die dem Geschinaeke des—
derberen Pächters eben so zusagen, wie der poetifche Anflug, den viele

auf Die etwas höher stehende Klasse von Laiidwirtheii berechnete Aufsätze
unD Schilderitngen in englischen Journaleii so gern tragen. Man sieht,
es ist nicht alles gerade so wie bei uns und auch lange nicht alles besser

wie bei uns, und unseren Sinn zumal für theoretisches Eindriiigen in den

Zusammenhang der Dinge wollen wir uns gewiß nicht nehmen lassen;

doch kann es wohl nicht schaden, von Zeit zu Zeit einen Blick hinüber zu.
thun, um zu sehen, was und wie die Vettern jenseits des Kanals es- betreiben-



für das verflossene Geschäftsjahr; 3. Berathnng über Aenderiing des § 2 Der

Statuten und 4. ein Vortrag des landw. Wanderlehrers P. Arndt aus

Oppeln. Es war uns überaus er reulich, aus dem Bericht des Rechnungs-
führers die große Thätigkeit des Foiisiinivereins zii ersehen, denn es iviirde

nachgewiesen, daß im Jahre 1871 ein Geschaftsumsatz von 10,400 Thlr. statt-

gefunden hatte. Noch mehr aber geht aus dem hoben Dividendensatz,»den die
Generalversammlung zu zahlen beschloß, die Ersprieszlichkeit des Geschafts her-

vor. 1871 hatte einen Reingewinn von rund 507 Thlr. gebracht, davon waren

40 Thlr. Zinsen für Capitalsanlagen zu zahlen, 27 Thlr. wurden dem Reserve-
onds zu eschriebeii und 530 Thlr. kommen zur Vertheilung, so daß pro Con-

fiimslealer 2 Sgr. Dividende gezahlt werden konnten. Es geht daraus her-

vor daß im Jahre 187l für 7950 Thlr. Waaren verkauft worden sind. Der
3. Punkt der Tagesordnung rief eine lebhafte Debatte·hervor. Der»fragliche

§ 2 heißt: »Der Fond des Vereins wird durch »die«Einlage.n der Mitglieder
und dadurch gebildet, daß jedes Mitglied einen fahrlicheii Beitrag von 10 Sgr.
und zwar in halbjährigen Raten priieniimcmiiclo zur Vereinskasse zahlt.« Es

war nun proponirt worden« diesen jährlicheichitrag von 10 Sgr. ganz fallen
u lassen, indem man dadiich hoffte, mehr Mitglieder zicun Eonsiiiii-Bereiii her-
beiziiziehem um so mehr, da ja der Reservefond durch Theile des Reinertrages

allährlich genügend gestärkt werde. Herr v. Reuß machte besonders darauf
aufmerksam, wie ja der Confum-Verein erst« aus dem landwirthfchaftlichen

Rustikal-Verein hervorgegangen, unD man lmoge deshalb nur jenen Beitrag
auf ein Minimum ermäßigen und dann diesen Beitrag landwirthfchaftlichen
Zwecken zuwenden. Auch Wanderlehrer Arndt mußte dein beistimmenuiid
wies besonders darauf hin, wie ja z. B. durch Gründung _einer landwirth-
schaftlicheii Fortbildungsschule aus diesem Fond auch dem kleinsten Landwirth
aus der Gemeinde Nutzen erwachse; aiidrerfeits aber auch der Consum-Verein —-
wie jeder andere Verein — berechtigt sei, einen Theil feines Reinertrages zu
irgend einein ivohlthätigen Zweck zu« verwenden, ohne seinen Charakter als
Confiini-Verein zu alteriren. Beschlosfen wurde, pro 1872 Den Beitrag niit
10 Sgr., also ä. 2 unverändert beizubehalten und-»dann erst ein« Weiteres in
Betracht zu ziehen. Nachdem noch eine Eommisfion von 3 Mitgliedern znr
Revisioii der Rechnungen gewällt worden, war die Tagesordnung der General-
Verfaniiiiliing erledigt und ianderlehrer Arndt hielt nun einen längeren
Vortrag, in welchem er in der Einleitung auf Die nothwendige wissenschaftliche
Ausbildung des Laiidwirths hinwies und Die Aufmerksamkeit der Hörer auf
die in Brieg neu zu gründende theoretische, landtvirthschaftliche Mittelschule
lenkte. Speeiell laiidwirthschaftlich Praktisches ioiirde gegeben durch die Ent-
wickelung der zu beachteiiden Haiiptinoniente bei der Rindviehzncht und Auf-
zucht der Kälber. Die Hörer folgten mit hohem Interesse dem belehreiiden
Vortrage und wurde dann noch über die Nützlichkeit des Düngerbreitens über
Winter und die Schädlichkeit des zu zeitigen Ackeriis im Frühjahr gesprochen.

 

 

sSchlcsische Gesellschaft für vaterläiidifche Cultur. Section für Obst-
und Gartciibnu.] « n der am 24. v. M. ftattgehabten Sitzung hielt der Geh.
Medicinal-Rath s„6ro. Dr. Goeppert einen Vortrag über die bisher tin-
gekaniiteii Vorgänge beim Veredelii der Bäume. Vortragender hob
in demselben als besonders wichtig für Gärtiierei und Obst-Eultur Folgendes
hervor: Bei meinen Untersuchungen über die inneren Zustände der Bäume
nach äußeren Verletzungen kam ich selbstverständlich auch zur Betrachtung
des Einflusses, welchen die Veredeliingsniethoden durch Pfropfen,
Oenliren und Eopulir en auf dieselben ausüben.

Wissenschaft unD Praxis geben sonderbarer Weise darüber wenig Aufschluß.
Man spricht zwar stets von der Nothwendigkeit, die einzelnen Theile des Wild-
lings mit denen des Pfröpfliiigs in geiiaiieste gegenseitige Verbindung zu
bringen, um ihre Verwachsung zu befördern; wie diese aber eigentlich erfolgt,
wird nirgends näher beschrieben. Jch habe dies bereits vor 30 Ja )ren
gefunden, aber freilich nur beiläufig in meiner Schrift ,,Beobachtungen über
das Ueberioalleii der Tannenstöcke«, Bonn, bei Henrh nnd then, 1841, S. 25,
erroähnt, welche den Pomologen wohl nicht zu Gesicht gekommen ist und Phy-
siologen haben sich damit auch noch nicht beschäftigt.

Bei Wiederholung meiner Untersuchung im April 1871 erlangte ich die-
selben Resultate: Auf der vertiealeii Fläche des Miitterstaiiiiiies oder Wildlings,
wenn sie von der des Pfröpflings, Auges oder Edelreises eng uinschlofsen wird,
entwickelt sich ein von den Markftriihleii aiisgehendes sBarenchhmgemebe,
welches mit dem des Pfröpflings in Verbindung tritt nnd sich bei gut gelun-
geiier Operation so genau mit ihm vereiniget, daß man es mit bloßen Augen
kaum zu erkennen vermag. Bei nur zum Theil geliingener Verwachsung ver-
trocknet es, oft schon nach wenigen Monaten, bräunt sich, erhält sich aber fort-
dauernd, so daß man es noih in älteren Stämmen nachweisen kann. Gleich-
zeitig mit der Bildung dieses interniediärien oder Vernarbungsgewebes,
wie ich»es nenne, treten nun auch die Kambiallagen des Pröpflings und des
Mutterstammes in innige Verbindung und verwachsen so vollständig, daß man
ihre Grenze nur im Läiiasfchnitt, nichtim Querschnitt, an einer schwach welligen
nach innen gerichteten Biegung der Holzfaser bemerkt. Die nächsten Holzlagen
folgen dieser Richtung und da nun die sonst horizontal verlaufeiiden Mark-
strahlen auch von»ihrer Lage abweichen, wird bei weiterem Wachsthum eine
für das iiiibewaffiiete Auge schon sichtbare Begrenzung gebildet, die ich mit
dem Namen Deniareationsliiiie bezeichne, unD zwar als innere, da auch
noch eine äußerliche auf Der Oberfläche an der Verwachsiingsstelie befindliche
Scheidiingsliiiie vorhanden ist, die der Richtung der inneren genau entspriiht
nnd sich auch schon durch die Verschiedenheit der Rinde beider verwachseneii
Stämme bemerkliih macht. Alle über der Deniareationslinie vor-
kommenden Entwickelnngen gehören dem Pfröpflinge, alle darun-
ter befindlichen dem Mutterstamme an. Der Pfröpfliiig entwickelt sich
vollkommen selbständig, behält seinen specifischen Charakter in der Beschaffen-
heit seiner Blätter Blüthen und Früchte bei, ohne von dem Mutterstamme
wesentlich beeinflußt zu werden« Der wegen feiner Blätterlosigkeit zur Assimi-
latioii nicht befähigte Miitterstaniiii führt ihm nur den durch feine Wurzeln
aufgenommenen, sogenannten rohen Nabriiir ssaft zu, welchen der Pfröpfliiig
vermöge feiner Vegetatioiisorgaiie in affinii irteii Saft iimwaiidelt und selben
bei seiner Rückkehr an der oben erwähnten Demarcationslinie ihm zur Auf-
nahme überläßt. Hier kaum aufgenommen und nur durch eine aiiatoiiiifch
schwer bestimmbare Grenze von dem Pfröpfling getrennt, erhält er augenblicklich
die Befähigung, die charakteristischen Eigenthümlichkeiten des Miit-
terstamnies zu bewirken. Denn treibt der Miitterftaiiiiii Blätter, Blüthen
und Früchte, so stimmen sie ganz nnd gar mit derjenigen Beschaffenheit in
seinem iiiigepsropften Zustande überein. Ein sehr interessantes bis jetzt noch
Memals getpjirdigtes Phänoiiien im Gebiete der Pfliinzeiikunde fast ohne Gleichen!

Der Assimilationsproeeß ist also bei dem Miitterstamm, wenn er aft- und
blattles nur, the die sonst so nöthige Mitwirkung der Blätter erfolgt,
nnd jene einfache-, anatoniisch kaum nachweisbare, jedenfalls einer besonderen
Organisation enthehkeude Grenzlinie erscheint ausreichend, die beiden vereinigten
in ihren fpeelillchen Clgenihümlichkeiten, Früchten u. f. w. von einander so
verfchieDenen Stamme getrennt zii halten. Diese gegenseitige Unabhängigkeit
giebt sich auch haiifig noch durch das verschiedene Wachsthum kund, indem
ald der Miitterstamm oder auch der Pröpfling einen von einander verschie-

denen Durchmesser erreichem _ ·
» Nach den blsbeklgm Erfahrungen gelingen die Veredeliingsproeefse nur

bei Pflanzen DerivanDter oder clllclilch doch nahe nebenher Familien; jedoch

fehlt es zur Zeit noch durchaus an großen-m unter Berücksichtigung aller Mo-
mente conseqiicut«diiril)gefiil)ttels Versuchsreihen, welche sicher auch für die
Praxis der geianimten Gartnerei zu wichtigen Resultaten führen und
insbesondere zur Verbreitung und Vermehrung neuer Einführuiigen sich nützlich
erweisen dürften. _

Zahlreiche Beläge zu vorstehenden Resultaten wurden nun vorgelegt:
Veredeliiugen durch Pfropfen, Oeulireii und Copuliren in verschiedenen Zu-
ständen, von 3, 6 unD 12monatlichem Alter und darüber, sowie Zeichnunqen,
mikroskopische Präparate nnd deren Darstelliiiigeii wie auch Photographien
größerer Stämme- Seine Veröffentlichung steht bald bevor.

Zur Illustration des Jiiiierii ist es nothwendig, stets vom
Miitterstamme auszugehen und mit einem exaeten Centrum-
längsschnitt die·llnterfuchung zu beginnen.

Crfahriingsniäszig haben sich nun die durch die verschiedenen Veredelungs-
proeefse einst gewonnenen Formen und Sorten unserer Obltarten Jahrhunderte
lang unabhängig von ihren Miitterstämnieii erhalten; doch sind darüber ele-
geiitlich» auch Zweifel erhoben worden. Daß die mehr oder weniger kräftige
Beschaffenheit des Mutterftaninies den Pfröpfling auch mehr oder weniger gut
ernährt, ist ohne Weiteres zugegeben. ein höherer Einfluß auf die Wesent-
lichen Eigenschaften des Pfröpflings, Früchte u. dgl, mit Sicherheit nicht
nachgewiesen Dagegen hat man schon seit 1700 zu wiederholten Malen beob-
achtet, daß Pfropflinge buntblättriger Pflanzen ( astnin, Eschen), auch
unter der mpfstelle im Mutterstanime das Hervorspro sen von Zweigen mit
gefleckten B ättern veranlaßten.

Nun sieht man freilich häusig ganz zufällig an alten wie an jungen Bäu-
men plötzlich weiß gefleckte Blätter hervorfprossen, wie ich erst in diesem Som-
mer an Eichen, Ulmen und Roßkastanien höheren Alters, ja auch unter der
Jmpfftelle einer ewbhnlichen grüiiblättri en Apfelbaumpsropfung beobachtete,
nnd konnte man somit an ein ebenso zuzeid iges Verkommen denken. Doch sind
jene Versuche von Anderen (Darwin, orren, Lindemuth, Reuter-, Magnus
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und Boiich5) an anderen Pflanzen mit gleichem Erfolge wiederholt worden.
Ehe man sich jedoch zu weiteren Schliißfolgeii veranlaßt sieht, bitte ich, die
Jinpfstellen erst mit Rücksicht auf meine Ermittelungen näher untersuchen zu
wollen. Immerhin meine ich, daß diese Uebertragiing der Panachiriing, welche
ich in vielen Fällen mit Bouche nur für einen pathologischeii Zustand halte,
den alten bewährten Grundsatz, daß in allen specifischen Merkmalen
sich Wildling und Pfröpfling unabhängig von einander erhalten,
nicht zu erschüttern vermag.

Jene höchst merkwürdige innere Demarcationslinie, welche man
stets und sogar bei Veredelungen ganz nahe verwandter Sorteii antrifft, zeigt
ganz entschieden, welchen Werth die Natur« auch auf Erhaltung der
Selbständigkeit der Varietäten geschweige gar der Arten legt.

Uebrigens bestätigte meine Arbeit aufs Neue den schon vor einigen Jahren
bei Gelegenheit der Untersuchung über die Jus chrifteii und Zeichen in
Bäumen (Breslan bei Morgenbefser 1869) gewonnenen Saß, daß jede
äußere, durch die Rinde bis in das Holz dringende, iingedeekt
bleibende Verletzung eine dauernde Spur derselben zurückläßt, woraus
sich denn auch für die gärtnerische Praxis der Veredeliing wenigstens einige
vielleicht beachtuii swerthe Resultate ergaben:

Die innigste s‘ereinigung wird durch die Copulation erzielt; dann folgt
die Oeulation, zuletzt erst das Pfropfen, und zwar am enipfehliin swer-
thesten das Pfropfen unter die Rinde, weniger das feitliche in das Hoh, das
mit dem Geisfüß, mit dem Sattel, am wenigstens das in den Spalt, weil
hier zii viel Holzsubstanz ungedeckt bleibt, welchem Nachtheil durch kein Ver-«
leben mit Baumwachs abgeholer werden kann. Sie vertrocknet und ver-
hindert iiur das Anwachsen, verrottet und läßt sich ebenso wie der obere
Theil des Mutterstaniines in den ältesten Stämmeii noch erkennen. Die
Schnittfläihe des Mutterstamnies verwächft hier eben so wenig wie die beim
Oculiren, weil beide schon längst vertrocknet, also nicht mehr orgaiiifch thätig
sind, ehe sie von den Ueberwalluiigsfchichten überzogen werden können.

Jede, auch die leiseste Berührung der zum Verwachsen bestimm-
ten Schiiittfläehen ist zu vermeiden, weil hierdurch die äußerst zarten
Endigungen der Markstrahlen verletzt werden, denen die zur innigen Ver-
wachfiing so nöthige Bildung des iiiterniediären oder Vernarbiings-Gewebes
obliegt. Dieses Veriiarbiingsgewebe bildet sich auch bei anderweitigen
Verivachsiiiigen und vermittelt dieselbe, wovon Näheres an einem andern Ort.
Der Nutzen möglichst kleiner Schnitte, die Wahl wenig iiiiifangsreicher Stämme
und Zweiie zii allen diesen Operationen ergiebt sich auch aus diesen theore-
tischen Erüahrungem wie so manches Andere, von selbst, das die Praxis schon
längst als erfpießlich befunden hat.

Schließlich sprach Herr Vortragender noch seinen Dank aus für die Ge-
ivähriing reichen Untersiichuiigsmateriales den Herren Jnspeetor Nees von
Eseiibeck, Kaufmann Julius Monhaupt, Dr. Cifielski, Stadtrath Mül-
ler, Seetionsgärtiier Jetinger, Kunst- und Handelsgärtner Jiinger und
Vromenaden:Jnspeetor Lösener hierfelbft, Dem Director des poniologischen
Instituts Herrn Stoll in Proskan für monatelang wiederholte Sendungen
und Herrn Garteii-Jnspeetor Becker in Michowitz. E. H. Müller.
 

(Die nächste [18.] Sitzuiigsperiode des königlichen Landes-Octo-
nomie-Collegiums) wird am 11. März d. J. beginnen und etwa
14 Tage in Anspruch nehmen.

— Exportbonification für Bier. Nach §. 6 des Eiitwiirfes eines
Gesetzes zur Erhebung einer Braiisteuer im Deutschen Reiche ist bei der
Ausfuhr von Bier eine entsprechende Rückvergiitnng der erhobenen Steuer

unter den vom Bundesrathe deshalb zu erlassenden Bedingungen in Aus-
sicht gestellt.

Außer im Herzogthiim Braunschweig, im früheren Kursürstenthuin
Hesfen und im Herzogthiim Nassau fand im Uebrigen innerhalb der Steuer-
Geineinschaft bis zum 1. August 1867 eine Vergütung der Brausieuer bei
Versendungen von Bier ins Ausland nicht statt. Erst nachdem neuerdings
Biersenduiigen, namentlich aus Westphalen und der Rheinproviiiz nach dem
Auslande mit Erfolg versucht waren und zu hoffen stand, daß dieser Absatz
durch Erstattung der Steuer sich erweitern werde, sind in Preußen und
nach dessen Vorgange im Königreich Sachsen, Qldenbnrg, Mecklenburg ze.
allgemeine Bestimmungen erlassen, wonach eine Vergütung von 3 Sgr.
für den Ceiitiier Briittogewicht, jedoch nur bei der Ausführung solchen
Bieres gewährt wird, zii dessen Herstellung wenigstens 50 Pfund Malz-
schrot auf eine Tonne von 100 preuß. Quarten (= 114,5 Liter) ver-
wendet siiid und welches in einer Menge von mindestens 6 Centner Brutto-
gewicht ausgeht. Erst im Juni 1868 ist dieselbe Vergütung auch auf
in Flaschen ausgeheiides Bier ausgedehnt worden (3 Sgr. für 36 Quart
oder 41,2 Liter.

Einer für alle Fälle gleichmäßig zutreffenden Abiiiessuiig der Ver-
gütung, wie sie beim Branntwein durch Ermittelung des Alkoholgehaltes
erfolgt, steht beim Bier vorweg der Umstand entgegen, daß sich aus der

Beschaffenheit des fertigen Bieres, die Menge des zu dessen Bereitung er-
forderlich gewesenen steuerpflichtigen Materials, also auch der Darauf haf=
tende Steiierertrag, nicht mit Sicherheit feststellen läßt, die vorerwähiiten

Bestimmungen beruhen auf Der Annahme, eFaß schwächeres Bier als solches,
zu dessen Bereitung mindestens 50 Pfund Malzschrot auf die Tonne von
100 Quart verwendet sind, nicht wohl zur Versendung gelangt und daß
hiernach der auf eine Tonne zum Bruttogrwichte von durchschnittlich 325
Pfund haftende Miniinalsteuerbetrag von 10 Sgr. in allen Fällen aber
auch für stärkere Biere, nicht mehr an Vergütung gewährt werden könne.
Es ist ziiziigebeu, daß dieses System Mängel hat, doch fehlt es an prak-
tischen Handhaben für einen anderen Maßstab. Jiii Ganzen ist bisher nur

ein mäßiger Gebrauch von Der Bewilligung gemacht werden, indem die
Summe der Boiiisieationen im ganzen Norddeutschen Bunde 1868 nur
15,880 Thlr., 1860 nur 21,302 Thit. und 1870 wiederum nur 16,681
Thit. gegenüber einem Steiieraiifkoiniiien von bezw. 3,040,262 Thlr.,
3,363,278 Thit. und 3,466,003 Thlr. also etwa 0,5 bis 0,7 Procent
des letzteren betragen hat. Unter solchen Umständen hat es zweckdienlich
geschienen, von einer speciellen Feststellung der Höhe und der sonstigen Be-
dingungen der Vergütung im Gesetze selbst abzusehen, die Bestimmungen
hierüber vielmehr dem Buiidesrathe zii überlassen

(Landw.Ausstelliing in Griiiideiiz.) DerHauptvereinWestpreußischer Land-
ivirthe veranstaltet in den Tagen vom 7. bis 9. Juni d. J. zu Graudeii eine
landwirthfchaftliche Ausftelliing ohne Beschränkung der Coiicurreni für åiicht
und Nutzthiere von Pferden, Rindvieh, Schafen und Schweinen, für alle Arten
landwirthsihaftlicher Erzeii iiisse, Rohftoffe sowohl wie Fabrikate, für alle Arten
Maschinen, Geräthe und Werkzeuge zum Gebrauch in der Landwirthschaft unD
für alle Arten Hilfsstoffe für das laiidivirthschaftliche Gewerbe, als Futter-
nnd Düngemittel, Baiiniaterialieii u. f. w.

Sämmtliche Gegenstände müssen bis spätestens zum 10. Mai angemeldet
fein. Anmeldeformulare find vom Geschäftsfiihrer der Ansstellung, General-
seeretär Martinh in Danzig, zii beziehen.

— (Die Verordnung betreffend die Maszregclii gegen die Rinderpest)
ist»feitens des Biindesraths dahin ergänzt worden, daß zu den ans der Reichs-
kasse zu ersetzenden Kosten auch zii rechnen sind: 1. die Kosten der Abschätzung
des getödteten und gefallenen Viehes, der vernichteten Sachen und der ent-
eigiieten Plätze; 2. Die Kosten der Tödtung unD ordiiiingsinäszigen Verschär-
rung der Thiere, sowie der Vernichtuiig von Sachen; «3. die Kosten der Des-
infieiriing der Gebäude, Transportniittel nnd sonstigenGegenstände, sowie der
Personen, welche mit senchekraiikeii oder verdächtigen Thieren in Berührung
gekommen sind, soweit diese Kosten nicht diirchäusszere Einrichtungen und Ne-
eiileistungen verursacht worden, also ausschließlich des Aufwandes sur die

Herstellung von Desinfeetionshütten, für Botendienste, Aufsichtspersonal. —-
Dagegen werden die Kosten der in Folge von Desinfeetionsmaßregeln nöthig
werdenden Neiiherstelliing des Putzes, der Fußböden nnd sonstiger Einrichtungen
von Stallungen 2c., soweit diese Kosten den Werth, welchen die fraglichen Ein-
richtungen ur Zeit ihrer Zerstörung hatten, übersteigen, nicht ersetzt. Die be-
treffenden s‘ermaltung‘ßbehörben haben Die Liquidationen nach Gemeinden und
Ja rgängen getrennt aufzustellen und folgende Beläge amtlich zu bescheinigen:
1. ei der Liauidation für Vergütungen für gefallene oder getödtete Thiere
hinsichtlich der rechtzeitig erfolgten Anzeige, sowie Darüber. daß sich unter den
gefallenen Thieren keine befunden haben, welche innerhalb 10 Tagen nach er-
folgter Einfuhr oder nach Eintrieb über Die Grenze gefallen find; 2. bei Den  

Durch Taxatoren festgestellten Entschädigungsbeträgen hinsichtlich der erfolgten
Verpflichtung der Taxatoren; 3. bei Arbeitsleistungen hinsichtlich der erfolgten
Leistungen und· der Angemessenheit der Arbeitslöhiie; 4. bei Anschaffiingen
hinsicht ich der Angemesfeiiheit der Preise, die Nothwendigkeit der Anschaffung
unD Der erfolgten Verwendung.

. (Euglischcr Guauo.) Der Prospeet der »Native Guano Companh« mit
einem Eapital von 60.000 Pfund St. in Actien zu 5 Pfd. St. ist ausgegeben
worden. Jm vorigen Frühjahre schon hatte sich eine Privat-Gesellschaft mit
einem Capitale von 6000 Pfd. St. gebildet, um den Jnhalt der Abzugscanäle
von Leamington zu piirifieiren und aus demselben einen trockenen, transpor-
tabelii Dünger zu machen. Das System soll nun auch aus andere Städte aus-
gedehnt werden, nachdem — wie der Prospeet sagt — der „heimifche Guano«,
welcher für 20 Sh. 3 D. per Tonne hergestellt wurde, 3 Pfd St. 10 Sh. per
Tonne realisirte. Der pateiitirte Proeeß der Herstellung besteht in einer Mi-
schung des Jnhaltes der Abziigskaiiäle mit einer zusammengesetzten Flüssigkeit,
deren Wirkung eine theils chemische, theils mechanische ist. Die Flüssigkeit be-
steht» der Hauptsache nach aus animalischer Kohle, Blut, Thon und Alaun, mit
Wasser gemischtz sie wird mit dem Jnhalte der Abzugscanäle gemischt und
bewirkt einen sofortigen Niederschlag des Düngers oder „heimifchen Guanos«.
Das Wasser, welches durch den Absonderungsproceß purificirt wird, wird in
einen Fluß abgelaffen, nnd der zurückbleibende Dünger brckucht nur noch ge-
trocknet zu werden.

v. H. London, 13. Februar. Die Zufuhr englischen Weizens zu unserem
gestrigeii Markte war nur gering. Gute trockene Posten realisirten die Preise
der vorigen Woche; geringe Posten fanden schwierigen Absatz. Ausländischer
Weizen erfuhr eine gute Nachfrage für den Consiiin bei vollen bisherigen
Preisen. Mehl in Barrels und Sacks erfuhr keine Veränderung in den Preisen.
Von Gerste war Malzgerste, wenn nicht wirkliche Kernwaare, sehr träge in
Folge der Coiicurrenz, die ihr durch französische Posten gemacht wurde; die
Sorten für die Mühle hatten unveränderten Preis. Hafer hatte die Prei e der
vorigen Woche. — Jn Paris war während der vergangenen Woche DerS iarkt
für Mehl im Weichen; die Preise für Mehl für den Consuiu betrugen 74 bis
80 Franes per 157 tt‘ilogr. Auch der Markt für Weizen war matter; der
beste weiße Weizen aus dem Norden galt 44 Franes 50 C. per 120 Kilogr.
Die Total- Einfuhr ausländischen Viehes nach oiidon betrug in der vorigen
Woche 8601 Stück gegen 6140 Stück in der eorrespondirenden Woche des
vorigen Jahres. Der gestrige Markt trug wiederum das Gepräge ruhiger
Haltung. Die Zufiihrun von Rindvieh war eine mäßige; die Condition
desselben war gut. Die achfrage aber war eine träge nnd die Preise wichen
um voll 2 P. per 8 Pfund. Die besten Schotten und Kreuzungen machten
bin unD wieder 5 Sh. 4 P.; doch war dieser Preis ein ganz ausnahmsweifer.
Der durchgehende höchste Preis war 5 Sh. 2 P. per 8 Pfund. Jm Handel
mit Schafvieh behaupteten sich die Preise. Die besten Downs und Halbblut-
Racen galten, in der Wolle, 6 Sh. 10 P. —— 7 Sh., ohne»Wolle 5 Sh. 6 P.
bis 5 Sh. 8 P. per 8 Pfund. Einige Lämmer waren auf dem Markt; diese
realisirten voll 8 Sh. per 8 Pfund. — Der Markt für Wolle charakterisirte
sich durch höhere Festigkeit. Geschäft wurde in voll durchschnittlichem Maßstabe
gemacht, und die Preise waren sehr fest. Die Auction der Colonialwollen
war sehr besucht, und die Avanee bei Eröffnnng der Auction — 10 pCt. für
australische Wollen und 8 pEt. für Capwollen—- behauptete sich mit Festigkeit.

fBreslaner Schlachtviehmarkt.] Marktbericht Der Woche am 12. unD
15. Februar. — Der Auftrieb betrug: l) 244 Stück Rindvieh (Darunter
105 Ochsen, 139 Rübe.) Man zahlte für 50 Kilogramm Fleischgewicht excl Steuer:
Primawaare 15—151/2 Thlr., 2. Qualität 12—--13 Thlr., geringere8—9Thlr.—
2) 708 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleischgewicht beste
feinste. Waare16-——161f2 Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. — 3) 1022 Stück
Schasvieh Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleifchgewicht excl. Steuer
Prinia-Waare 5—51/2 Tblr., geringste Qualität 2—21/2 Thlr. —- 4) 375 Stück
Kälber wurden mit 11 —13 “Ihlr. ‚m 50 Kilogramm Fleifchgewicht excl.
Steuer bezahlt.

* Breslau, 17. Februar. [Gemüse-, Obst- und Federvich - Markt.]
tDetail -Preiie.) Kartoffeln pro 5 Liter 4 Sgr., Erdrüben pro Man-
del 4—12 Sgr. Rotbe Rüben pro 5 L. 5 Sgr.. Mohrriiben pro 5 L.
3 Sgr. Wasserrüben pro 5 L. 3 Sgr. Blaukohlpro Mandel 10—-30 Sar.
Blumenkobl pro Rose 10—20 Sgr. Brauiikohl pro Korb 10 Sgr. Weiß-
kobi pro Kopf 1—3 Sgr. Wälicbkohl pro Mandel 4—15 Sgr. Rosen-.
tobt pro L. 6 Sgr. Borriå pro Schilk 5 Sgr. Sellerie pro Mandel
4—15 Sgr. Petersilie pro Gebund 13-s4 Sgr. Meerrettig pro Mandel
10—30 Sgr. Rübrettig pro 5 L. 4 Sgr. Zwiebeln pro 5 L. 6 Sgr.
Knoblaiich pro 5 L. 15 Sgr. Schiiittlauch pro Schilk4«c"gr. Ebereschen
pro 1 L. 2 Sgr. Hagebiitten pro Lit. 4 Sgr. Trockene Pilze pro L.
6 Sgr. Backobst pro L. 1—11·2 Sgr. Wälfche Nüsse pro Lit. 3 Sgr.
Frische Aepfel pro L. 3—4 Sgr. — Anerhahn pro Stück 45—75 Sgr.
Gewöbi-.licher Hahn pro Stück 7—9 Sgr. Hühner (fett) pro Stuck
10—12 Sgr. Gänse pro Stück 24—90 Sgr. Enten pro Paar 24——35 Sgr.
Tauben pro Paar 5 Sgr. Geschlachtere Gänse pro Stück 24—35 Sgr.
Gänsekiein pro SDortion 5 Sgr. Eier pro Schock 28 Sgr.

(Br.H.-Bl.) Bresliiu, 17. ebruar. [8uckerbericht.] Am Zuckermarkt war
zwar auch diese Woche keine edeutende Veränderung. Platzangebote sowie
Frage waren für die Hauptzuckergattungen beschränkt; indeß führten doch Mag-
deburger Eoneurrenz-Offerten eine unverkennbare Verstimmung herbei und wer
verkaufen wollte, mußte sich für Brod- und gemahlene Zucker in 1/8—1/6 Thlr.
billigere Preise lJügen Biinte Farine aber waren fehr gut begehrt und halten
eilnverändert vo e Preise, und verhinderten nur uiigenügende Offerten größere

infätze.

i- Breslau, 16. Februar. sButterbericht von Albcrt Liidtvig Cohii.] Seit
meinem letzten Bericht hat sich im hiesigen Butter-Handel Wesentliches geän-
dert; in Folge der so sehr niedrigen Preise haben die Zufiihren aller Gattungen
so abgenommen, daß das Geschäft nahezu auf Null rediieirt ist. Die Pro-
Duetion im Allgemeinen ist kleiner geworden und außerdem finden die kleineren
Händler auf dem Provinzialmarkt bessere Rechnung als in Breslau. Nach-
frage von aiiswärts fehlt andaiiernd. Jn Galizien ist ebenfalls die Production
im Abnehmen begriffen und Consum-Preife sind hoch.

Zu notiren sind: Schlefifche rohe Butter 22 bis 23 Thlr. M Netto-Etr.
incl. Faß, do. Bauern- gepackt 25—26 Thit-, do. Dominial- gepackt 30 bis
31 Thlr., galizische rohe Butter 23 ——24 Tblr., do. Bauern- gepackt 24 bis
25 Thit» do. Dominial- gepackt 25 bis 26 Tblr.

* fSpiritiis.] Die Situation dieses Artikels ist zwar unverändert
die bisherige, jedoch zeigt sich der Berliner Markt sehr empfindlich
gegen auch nur einigermaßen den Bedarf überflügelnde Zufuhreir Daraus
ist wohl die Schlußfolgerung berechtigt, daß die Speeulation sich »für ihre
gute Meinung genügend engagirt habe, nnd weit eher zu Realisationen,
als zu erneiiten Haiisseengagements vorläufig hinneige. Dies ist unzweifelhaft
eine natürliche Folge der bedeutend vergrößerten Rübenspiritns - Production
in Schlesien, («.- s) Sachsen und Hannover,· dessen Werth in Magdeburg
3 Thlr. billiger ist, als der des Kartoffelipiritus, während Sogleich die
Verwendung von Mais und Roggen zur Fabrikation größere imenfionen
gewonnen zu haben scheint. Wird derselbe zu Lieferungszwecken auch keine
Anwendung finden, so deckt er doch ein gutes Theil des Provinzialbedarfs,
wodurch mehr Kartoffelspiritiis für den Berliner Markt disponibel werden wird
als es im andern Falle möglich wäre. Diese Anschauung scheint denn auch
in den geringfügigen Reports für Sommertermine zum Ausdruck zu gelangen.
Für die Beiirtheilung des Geschäfts ist« dauernd nur der iiiläiidische Bedarf
ibnshAuge zu fassen, da Export möglichst noch geringfügiger geworden ist als
is er.

sBerlin, 17. Februar.»[Prodiicten-Börfe.] Weizen loco » 1000 Kilo-
gramin 68——85 Thit» Februar — Thlr. bei. —- Roggen loeo W 1000
Kilogramm 54— 58 wir." geforDert, neuer 55 —573.«4·Thlr. ‚ab Bahn bez., y-
Februar und «Febi«iiar-9)iiirz 541/4 Thlr. bez» » April-Mai 55——543-4 Thlr.
bez., ‚an Mai-Juni 551/2 _— 1/4 Tblr. bez., ‚n Juni - Juli 56 Jhlr. bez. —
Spiritus f" 10,000 Liter »-0 loco ohne Fatz 23 Thlr. 5 — 3 Sgr. bez,
p: Februar und Februar-März 23 Thlr. 3 Sgr. bez., p: April- Mai 23·Thlr·
7—10 Sgr. bez» M Mai-Juni 23 Thlr. 8—11 —8 Sgr. bez., p: Juni-Juli
23 Ihlr4—16—15 Sgr. be‚., » Juli-August 22 Thit. 18—19——18 Sgr bez«
l” August-September '20 Thit. 5—8—5 Sgr. bez.

Bericht von Ciino Breslaucr.
Bresliim 19. ebruar. sLaiidmnrkt.] Am heutigen Markte war bei ge-

ringem Geschäft die timmung für Cerealien eine ziemlich festePia _nennen, wie-
wohl die Berliner und Stettiner Berichte wesentlich niedrigere reise«meldeten.

Weizen still, ‚m 100 Kilogramm Netto weißer 7 Thit. 2Sgr. bis 7 Thlr.
14 Sgr. bis 8 Thlr. 3 Sgr.‚ gelber 7 Thlr., 7 Thit. 14 S r. bis 7 T lr.
24 Sgr. Roggen unverändert, per 100 Kilogramm Yetto 5 Thln HSgr. bis
5 Thlr. 19Sgr. Gerstc still, 1m 100 Kilogranim Netto 4 Th r. 20 Sgr. bis
4 Thlr. 24 Sgr. bis 5 Thit. 4 Sgr. Hafer unverändert, »»100 Kilogramm
Netto4 Thit. 9 Sgr. bis4Thlr. 15 Sgr. Erdw- I“ 100 Kilogramm Netto
5 Thit. 10 Sgr. bis 5 Ihlr. 271/2 Sgr. Bohnen, 100 Kilogramm Netto
6 Thlr. 20 Sgr. bis 7 Thlr. 3Sgr. bis 7Thlr. 25 gr. ßunlnen, matt, p!



100 Kilograinm Netto 2 Thlr. 25 Sgr. bis 3 Thlr. — Sgr. Wickeii p: 100 Kilo-
gramm Netto 4 Thlr. 9 Sgr. bis 4 Thlr. 20 Sgr. Mais M 100 Kilo-
ramm Netto 5 Thlr. 24 Sgr. bis 5 Thlr. 26 Sgr. Oelsiiatcii M 100 Ki-
ogramm Netto fest, Winterraps 121X3——111X3—101X2 Thlr., Sommerrübsen
103/4—101/3—92/3 Thlr,, Leindotter 95/12—811/12—81/2 Thlr., Schlagleinsaat
91l2—9—81/2 Thlr., hinnehmen, M 50 Kilogramm Netto 75—76 Sgr.
Leinkiichem » 50 Kilogramm Netto 92 -—— 94 S r. chesiiutcn, weiße, per
50 Kilogramm Netto 17—19—21—24 Thlr., rotge » 50 Kilogramm Netto
15—17—19—20 Thir., schwedisch 24—30—33 Thie.

Amtliche Notirungeii vom 19. Februar 1872.
Pro 100 Kilogramm

    

 

feine mittle ord. Waare
———ü ’—.-"‘—.—

« · WMVWMMMMMMMMMMM
Weizen,weif;er ........ 726P— 8? 2 6 7116—- 6'261— 75 9!—

Do. gelber ......... 7z21j—— 7324— 7x14»— 624}— 7, 9 —-
Roggen ............. 517;— 5i19l— 5:10— 54 gi-. 5 z-
Gekste .............. 4.2e'—— 5 41-— 4;23'—— 4s18«— 4120——
Haxer neuer .......... 4314 ‑‑‑ 416«- 4113s—- —s—— 4]“)!—
Er sen .............. ; 8.—— 5.17‚— 4f27i 6 4ms,— 4522.—
» 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. aare

--«-:— .. .
Dil- Sgt "Sie 511;bet‘% Widder sie

Raps...» ........ 1210—-11,20— 10'5—
Rübsen, Winterfrucht .. 11 20 — 11.— —- 10 — —-
dito Sommerfrucht . 10 25 6 101——1— 9 15 —-

Dotter «. ......... 8 25 —- 8j15l— 7 25 -—
Schiagiem ........ 8z2ss 6 8112 69 12 b Z

KartoffelsSpiritus ye- 100 Liter ä 100 pCt. 222/3 Thlr.

Wochenbericht für Säniereien von Paul Riemann u. Comp.
Breslau, den 19. Februar. Gegen Ende der vorigen Woche trat der

längst gewünschte Schneefall ein und schützt nun die Saaten vor etwa heftiger
auftretendem Froste; vorgestern und gestern allerdings hatten wir vollständiges
Thauwetter, während heut wieder kätere Witterung eingetreten ist.

Wohl noch keine Saison für Kleefamen ist für unseren Platz so un-
ünstig gewesen, wie die diesjährige; denn der Export stockt fast ganz und

Preise weisen keine irgend bedeutende Veränderung auf. Der Absatz fehlt,
aber auch das Angebot ist ein schwaches; bei eintretendem wärmeren Wetter
dürfte die Nachfrage jedenfalls eine größere werden und in diesem Falle ist
bei den schwachen Platzlägern leicht eine Steigerung der Preise möglich.

—————- 60
fein 201/2 bis 211/2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Steinklee behauptet,
mittel 61/2 bis 7 Thlr.,fein 71/2—9 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Schwe-
discher Klee sehr matt, mittel 20 24 Thlr., fein 26 —- 31 Thlr. per 50
Ki o raiiim Netto. Tannenklee ohne Anregung, mittel 20——23 Thlr.; kein
23 hlr. per 50 Kilogramm Netto nominell. Französ. Luzerne sehr est,
mittel 23 —- 24 Thlr., fein 26 ——27 Thlr. per 50 Kilogramm Brutto incl.
Original-Packung.

Jii Zuckerrüben schwaches Geschäft, Ia. sächs.«Jmperial 11 ——121/2
Thlr., schlesische Rüben je nach Qualität und Abstimmung sehr verschieden
bezahlt. Futterrüb en fest gehalten und lebhaft gefragt; Preise je nach Qua-
lität. Für Möhrensaamen wurde die Nachfrage stärker, weiße grüiiköpfige
Riesen- 14—15 Thlr. per 50 KilogrammNettm größere Quantitäten billiger.

Lupinen blieben ferner vernachlässigt, gelbe mittel 31X6——31X4 Thaler,
fein 31/3 bis 37/12 Thlr. per 100 Kilogranim Netto, blaue 31,-(; bis 31/3 Thaler
per 100 liilogramm Netto. Wicken, unverändert fest, mittel stöng bis 42/3
Thlr., fein 45X6 —- _5 Thlr. per 100 Kilogramm Netto. Sens, matt, 81X2 bis
11 Thlr. per 100 Kilogramm Netto nominell.

Vereinstalender.
Februar: 21z Rybnik, Peiskretfcham. — 23. Liegnitz. — 25. Camenz.

Altgrottkau (in Gießmannsdorf). —- 27. Plefz.

Fragetaften.
Eifenbahnschienen zu Wölbungen. — ,,Sind im Regierungs-

bezirk Breslau zu Stallgebäuden Eisenbahnschienen mit Ziegelwölbung ver-
wandt worden; wo, und wie hat sich diese Construetion bewährt?

Dz. H. W.

 

 

 

Preisausschreibung
Auf Grund bezüglichen Beschlusses des Centraleollegiiinis der mit uns

verbündeten Vereine schreiben wir hiermit einen Preis von 100 Thlr. aus
fiir eine kurze, praktische Volksschrift über die ziveckmäßigsten Methoden des

Aiibaues der Leinpflanze und deren Bearbeitung unter specieller Berücksich-

tigung der klimatischen, der merkantilen und der Bodenverhältnisse der
Provinz Schlesien.

Die Schrift darf den Umfang von 6 Druckbogen gewöhnlichen Octav-
foriiiats nicht übersteigen; sie muß in ihrer Schreibweise deni Fassungs-

Die Beiverbungsschriften dürfen nicht den Namen des Verfassers ent-
halten, sondern sind mit einem Motto zu versehen; das gleiche Motto ist

auf ein versiegeltes Couvert zu schreiben, in welches ein Zettel, enthaltend
Namen und Wohnort des Verfassers, eingelegt wurde. Das Preisgericht
soll aus 3 von uns zu ernennenden und öffentlich bekannt zu machenden
Sachverständigen belieben. Das Verlagsrecht der mit dem Preise ausge-
zeichneten Schrift geht auf uns über.

Breslau, den 17. Februar 1872.

Der Vorstand des landw. Centralvereiiis für Schlesieii.

F- Graf Burghauß.

(Maul- nnd Klaiieiifcuche.) »Bei der jetzt wieder so vielfach auf-
treteiiden Maul- unD Klauenseuche erlaube ich mir die geehrten Herren
Landwirthe, Collegen nnd Rindviehbesitzer darauf aufmerksam zu machen,
daß Die ungerciniete Potasche nicht allein als Mittel, sondern auch
als Präservativ gegen die obeiigeiiannte Krankheit stets mit Erfolg ange-
wendet ist.

Jn Heerden, wo die Krankheit bereits ist, giebt man auf ca. 14 Stück

Großvieh 5 Loth in der Tränke täglich, als Präservaiiv alle drei Tage
dieses Quantum Das Bespritzen der ivundeii Klauen mit Chlorkalk, sowie
Bestreuen des Diiiigers in den Ställen mit Desinfeetionspulver ist sehr
zu empfehlen.

Ein gewaltsaiiies Eingehen von Medieanienien ist schon der stark an-

gegriffenen Zunge wegen nicht rathsam, sondern durchaus zu vermeiden.
Die ungereinigte Potasche ist in jeder Apotheke und Droguen-Hand-

lung zu mäßigen Preisen zu haben.
Wiiiterfeldt, fürstl. v. Hatzfeld’scher Domainenpächter zu

Herienkaschiitz bei Trachenberg.

An unsere Leser! HE-
Jn Folge Erkrankung der einen, uns zur Seite stehenden Hilfe

hat sich die Aufstellung des Jnhaltsoerzeichnisses für den Jahrgang  
unserer Zeitung ungebührlich verzögert. Judeiii wir endlich in de ji«

 

Weiß-Klee verfiel, seitdem England zu kaufen aufgehört, einer liistlosen Stim-
mung, die sich auch durch einen Rückgang der Preise bemerkbar machte, tiiittel
16 bis 18 Tblr·, fein 19 bis 22 Thlr., hochfein 23—25 Thlr. per 50 Kilog-.
Netto. Roth-Klee, still, mittel 15 — 17 Thlr., fein 18 bis 20 Thlr., hoch-

vermögen des Kleinbesitzers Rechnung
an unterzeichnete Stelle zu adressireii
laufenden Jahres einzuliefern. ......

lsind, dieses Verzeichniß heut unseren Abennenten zuziistellen, bitten;
Die ungewöhnliche Verspätung aus dem angeführten Umstande freutl 'r'j
eiitschiildigeii zu wollen. Die Redaeti ist«

tragen. Etwaige Bewerbiingeu sind
unD spätestens bis ziini Schluß des  
 

IX. Internationaler Maschiiienmarkt.
Der Breslaner landwirthschaftliche Verein veranstaltet nach achtjährigen günstigen Erfolgen auch in diesem Jahre

und zwar Anfang Mai (das nähere Datum wird seiner Zeit bekannt gemacht werden)

in Breslan eine große Ansstelluan und einen Markt von land-,
forst- und hauswirthsihnftlichen Maschinen und Gerätheii.

Breslau, den 8. Januar 1872.

Der Vorstand des Breslauer landwirthschaftlicheu Vereins.
14-8] B. Seifl‘ert. W. Korn.

III. Schlesifche Maftvichausftellung.
Anfang Mai d. J beabsichtigen wir, im Anschluß an den gleichzeitig stattfiiideiiden Maschinenmarkt, wiederum

eine Ausstelliing von schlesischeni Mastvieh zu veranstalten. Judem wir hiervon die Herren Mäster der Provinz jetzt
schon benachrichtigen, fügen wir an, daß für die einzelnen Kategorien entsprechende Prämien ausgesetzt werden, und
daß das specielle Programm demnächst zur Ausgabe gelangt.

Breslau, den 8. Januar 1872.

Der Vorstand des Bresliiuer landwirthschaftlichen Vereins.
21-5] R. Seifl‘ert. W. Korn.

 

 

  

Lundmirthsrlniftluhe Isarili-Bereiii,
Eingetragene Genossenschaft

in Werk in, LLindenstrasze gir. 79,

 

  
     

gewährt: [38-x
1. Aeeept- und Contocorrent-Credite, übernimmt
2. den eomniissionsiveisen An- und Verkauf von Effeeteii und landwirthschaftlichen Pro-

ducten, ertheilt
3. Vorschüsse darauf und betreibt
4. das Lombard-, Discours und Depositen-Geschäft. i

Unser großes Verzeichniß von Samen
ist erschienen und wird unentgelt h franco zugesaiidt. lIJZs

Hamburg, Januar 1872. Ernst & von spreckEIselb

J. G. Booth & Co. Nachf.
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« » . «

‚ Breslauer Dampf-Knochenuiehl- u. Chemifihe Dniiger-Faliriken
on [133-le

Opzzizziizggz Oscar Heymann in Breslau, Thgkzzkzirsrizw
Mic)aeiisstk.21f Comptoir: Jiinkernstrafze 31, an. 1.

offeriren
Knocheiiiiiehl. Snperphosphate 2c. reellfter Qualität unter Garantie des Gehaltes.

 

 

II . .

Zur Fruluahrssnlson
offeriren bestens und billigst: In. aufgeschlossenen Peru-Gunno
von Ohlendorfl'& (30., ferner von limll GüSsel’eld in Hamburg In. Bnker- ,-
(iunno—Superphnsphnt, In. lespIIo-Gunno. In. Ammonink-
Superphosphnt. In. (iunno- und Knoehennschen-Superphosphnt.
In. Knli-Ammonink-Superplmsphnt. sowie In. CIIiIi-Snlpeter‚
In. (ein gesinnt-leises und gedümpl'tes Knoehenmehl.

vergangen __ « -. _
‚e Deutschlands, und vor uns liegt die 3. vermehrte und verbesserte Auflage jenes Werkes, durch welches er sich mit

Spiritus - Brenn - Apparate
_ « mit patentirter Bandholtz«scher Colonne, , »

anerkannt vorzüglichste Constrnction, vielbewährt in ihren Leistungen und wesentlichen Vor-theilen.

Für continuirlichen Betrieb,
mit nebeneinander stehenden keusch-, Destillir- und 9iectificir-Eoloniien, letztere «niit Liitter-liocher eingerichtet, bediirt..i
sie nur niaßig hoher Raume, arbeiten leicht, ruhig und sicher und prodiicireii eine reine Waare bis 92 pEt. Tr. starll

Für Abtrieb mit Blasenfiilluug
sind jede« Art Brennblasen bei Anwendung der Bandl)oltz’schen Eolonne gleich leistungsfähig Jn mehr als 200
Breniiereien hat diese Apparat-Eonstruetion ihren guten Ruf bereits regelmäßig unD dauernd gerechtfertigt. Beide
enannten Apparate erfordern zum Abtriebe in der Regel nur die abgeleenden Maschinen-Dämpfe und nur das
ür den Kühler nothwendige·Wasser, gewähren somit große Ersparnisz an Brennniaterial ic. und sind in der Anlage
entsprechend billig. Man destillirt je nach der Größe der Apparate stündlich jedes beliebige Quantum Manche Pro-
duct der letztgenannten Apparate 87—-88 pEt. Tr. stark. _ [159—1],

Für Leistungen und Vortheile sowie große Dauerhaftigkeit der Apparate, für saubere, gediegene Arbeit garantire
und halte mich ur Ausführung completer Apparate wie auch einzelner Eolonuen bestens empfohlen. Prospecte mit
Zeichnung und kosten-Anschläge sende ungesäumt unD gratis.

Glatz in Schlesieii, im Februar 1872. E. FI’iCdl’iCh,

Zeugniß
_ Dem Kupferwaaren-Fabrikanten Herrn E. Friedrich zu Glatz bescheinige ich auf sein Ansucheii gern. daß der-
selbe im Sommer 1871 auf meinem Gute Wilhelmsruh einen Wenn-Apparat nach dem patentirten System von
A. Bandholtz nicht nur im Allgemeinen zu meiner vollen Zufriedenheit aufgestellt hat, sondern daß auch im
Speciellen die Vorzüge eines solchen Apparates in Bezug auf leichte Behandlung, schnellen Abtrieb und Liefe-
rung von «reinem Spiritns nicht zu verkennen sind.

Wilhelmsruh bei Breslaii, im December 1871. A. v. ‘Vinkler, Major a. D.

Jn G. Schönfeld’s Verlagsbuchhandlung (E. A. Werner) in Dresden erschien soeben und ist durch alle
Buchhandlungen zu haben:

Zie weiluniißigsie Ernährung drei üindiiikheu
vom wisseiisrhaftlicheii und praktischen Gesichtspunkte

Kupferwaaren-
Fabrikant.

  
.-e«·«« « » ««"«««.»-z-

- H

331‘151 Eine von der Schles Gesellschaft für vaterläiidische Eultur Z

« gekronte Preis-schritt g-
Den Dr. Inliiiri Kühn, Oz-:

ord. öffentl. Professor und Director des laiidivirthschaftlichen Jiistitiits
der Universität Halle, früherem prakt. Laiidivirthe

Fünfte vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 62 Holzschnitteu 8. eleg. geh. Preis 1 Thlr. 10 Sgr.
lieber«dies vortreffliche Werk —- dessen Verfasser, ivie selten, gründliche Praxis und Tiefe der

Wissenschaft in sich vereinigt, —- sagt das „bannen. land- und forstwirthsebaftliche Vereinsblatt« 1867-
Nummer 37, unter Anderem: Seit dein Erscheinen der ersten Auflage obigen Meisterwerkes sind fünf Jahre

Dr. Julius Kühn steht an der Spitze der besuchtesten, höheren landwirthschaftlichen Lebe-Anstalt

einem Schlage einen hervorragenden Platz unter den Sternfahrten deutscher Landwirthschaft erobert hat. Wir sind
gewiß. daß ein großer Theil unserer Leser Kühirs Werk besitzt; und wer es benutzt, von dem wissen wir, daß er es

"«. werthschätzt und lieb hat. Wir haben Gelegenheit genug, diese Wahrnehmung andeuSchülern unserer oberen Klassen
zu machen, in welchen das Buch dem betreffenden Unterricht zu Grunde gelegt wird. «—- Wer das Brich noch .. nicht

.«7 besitzt nnd gleichwohl auf den Namen eines rationalen Landivirths Anspruch machen will, der laufe es »sich bei iiachster
Gelegenheit, studire es mit Ernst, und er wird bei der Lectüre für Geist und Wirtlischaft das beste Geschäft machen.

.f Denn der Satz ist und bleibt wahr, mit welchem Kühn seine c-«i:rift beginnt: »Ein« rationeller Betrieb der Vieh-
‚_‚fg; zucht ist die Grundlage für das Gedeihen des Ackerbaues und für die Rentabilität des geianiinten

Wirthschaftsbetriebes«« Ackerbanschule Hildesheim, E. Michelsen.

Laudwirrhscinfnicnc zAnnaieu us
iiieiklenburg. patriotifcheu Vereins.

Neueste Folge. .\'I. Jahrgang. 1872.

Bei« Einführung der neuen Maße empfehlen wir jedem
Landwirthe nnd Forstbeainteii als praktisch anerkannte
Tabellen: s12]

   . -..___.4.//

der Controle des Herrn Dr. Franz
Garantie laut Preiscourant-Bedingungen.

aus Biemaem ü 00..

Das Lager steht unter

150-x
upfersclmlieelestrnsse 8.
„zum Zobtenberge“,

 

IIulwa in Breslau.

Sämerelen- und llungmlttel-lland|ung.
 

Amerik. Riesen-Pferdezahn-Mais,
1871er Ernte,

Signet KronsSiiesLeinsaat, echt englisches Nbengkas,
S afschwingel, Zuckerrübensamen 2c. offeriren zu bil-
ligsten Prei en

Garl l‘r. Teller de 03;,
Agnesstrasze Nr. 3.

Diejenigen Geist-eithere die ihre Southdowns und
Kreuzungswollen seiner Zeit in ungewaschenem Zustand zu
verkaufen beabsichtigen, wollen Adressen sub 73 Schlesische
Zeitung abgeben. [.12

Eine neue Siedemafchine mit ®ehmungrab unD

 

  2 Mc ern sieht billig zum Kauf Brei-lau Matthias-
“rohe r. 88. [11

Jch erlaube mir, hierdurch anzuzeigen, daß ich
auch in diesem Jahre wieder

Grassamen
zu Wiesenanlaaen, zu schönen Rasenplätzen bei Pari-
anlagen, zur Weide und zur Verasung von Dämmen
und Voschungeii in bester Mischung und Qualität
abzulassen habe. « _

Prauß bei Nimptich, im Februar 1872.
[141] Wittwer, Güter-Director.

 

 

Dom. Jacobsdorf bei Constadt verkauft circa
200 Scheffel Johannis-Roggcn bei 100 Kilo-
gramm 121/2 Sgr. über Notiz. [157-8  

Schlotterbeik,B., Cubiktabellen des
Inhalts von kantigen Hölzern

nach metrischeiii Maße.
Preis 10 Sgr.

Culiilitabellen zur Bestimmung des
cInhalts von liniidhiilzern nach

mrtristhem Maße
Preis 10 Sgr-

Berliig der Hiiistorff’fcheii Hofbuchhandluug
in Wisniar.

Auf dein Dom. Herrenkafchiitz bei Trachcu-
berg, Station der Breslau-P-ofener Bahn, sind
100 Schock aus Sterllingen gezogene Schwarz-
PIWPch 7-8 Fuß bis zur Krone, zu ver-
taufen. [143-4

Die Gärtnerei des Dominiuin Ober-Baumgarten-
Kreis Bolkenhain, Poststation Alt-Reichenau- soll Don Ostern
ab nebst der Nutzung von sämmtlichen Obftalleen und
Gärten und Banmschulen auf 6 Jahre verpachtet werden.
Bewerbern theilt mündlich Die näheren Bedin un en mit

154-5s Der e tzer.

  

  

Erscheint wöchentlich in geil):Quartzßormat zuniQiiartal
preise Don 221/2 Sgr. Zu beziehen durch alle Buchband
lungen und Postämter. » » _ » « _14|

Tendenz und Gediegeiihelt dieser Jeden praktischen Land-
wirth interessirenden Zeitung beliebe «man aus der Probe-
niinimer zu ersehen, welche auf gefalliges Verlangen gratis
und franco zu Diensten steht von der

Hinstorff’schen Hofbuchhandliing in Wisniar.

Riesen-Marmont-Karto«ffel.
Gröszte und ertragreichste aller bekannten « rten, die

einzelnen Knollen bis 2 Pfund schwer, «dabei stärkereich
1J2 Kilo oder 1 Zoll-Pfund ZSgr·, 50 Kilo oder 1008011’
Pfund 4 Thlr., empfieht per Kasse [138]

Achelstädt bei Erfuit Lndwia einer.
« Ein evangel. ’lßirtlnmaftee‘lllüftet“, Der an zbattw

keit gewöhnt nnd in Der Buchführung pünktlich ist, wird
für Den 1. April o. J. geliebt, Gehalt 100 Thlr. per
Jahr bei freier Station. Kenntniß der polnischen Sprache
erwünscht, doch nicht Bedingung Meldungen mit Abschrift
der Zengnisse unter Chifire I'. l'. an Die Expedition des
,,Landwirth« zu richten. [148]
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